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Aeutſchlund über ſeine Finanzen
Cine Denkſchrift an die Vrüſſeler Konferenz.

vwern, 28. Sept. Die auf der Brüſſeler internationalen
inanzkonferenz von Deutſchland überreichte Dentkſchrift,

ogt unter anderem dar: Der deutſchen Bevölkerung war
ein ſo 387 Zuſammenwohnen in einem von Natur nicht
mit beſonderem Reichtum ausgeſtatteten Lande nur dadurch
möglich, daß ſie geſtützt auf einen verhältnismäßigen Reich-
tum an Kohle Arbeit exportierte, die ſie vornehm-
lich an inländiſchem Eiſen und an den h. aus
ländiſchen r betätigte. Demgegenüber trat die
Bedeutung des reinen Durchfuhrhandels ſowie des Seefracht
geſchäfts auf fremde Rechnung in den Hintergrund, vielmehr
waren Handel und Schifffahrt Deutſchlands in erſter Linie
Hilfsmittel der deutſchen Eigenwirtſchaft. Jn dem letzten
Jahre vor dem Kriege wies der deutſche Außenhandel mit
etwa elf Milliorden Goldmark auf der Einfuhrſeite und etwa
10 Milliarden Mark auf der Ausfuhrſeite eine mäßig paſſive
Handelsbilanz auf. Die Mehreinfuhr wurde mit Erträgen
aus Auslandskapital und mit Gewinn aus, der Seeſchiffahrt
und anderen internationalen Dienſtleiſtungen mit Leichtig-
keit bezahlt. Die natürlichen Grundlagen der deutſchen
Wirtlchaft haben ſich durch das Ergebnis des Krieges außer
ordentlich verſchlechtert, re wenn man von den allgemeinen
Folgen des Krieges und der politiſchen Wirren vollſtändig
abſieht. Die deutſche Wirtſchaft erlitt eine empfindliche Ein
buße beſonders inbezug auf ihre Kohlen und Eiſenbaſis.
Zudem iſt ſie in hohem Maße durch den Krieg verſchuldet und
hatte durch den Frieden von Verſailles unermeßliche Ver-
pflichtungen aufgebürdet bekommen.

Die Erhaltung einer der bisherigen Vo ent
ſprechenden Bevölkerung auf deutſchem Boden nur
möglich, wenn es gelingt, einerſeits den Eigenbed dieſer
Bevölkerung in den denkbar engſten Grenzen zu halten und
ihn ſo wohlfeil wie möglich zu decken und andererſeits dieſer
Bevölkerung Gelegenheit zu bieten, durch Arbeit ſo viel
Werte zu ſchaffen, daß ſie in der Lage iſt, dieſen eigenen
Mindeſtbedarf zu beſtreiten und darüber hinaus allmählich
die Verſchuldung an das Ausland abzutragen. Deutſchland
iſt, wenn es überhaupt je wieder zur Geſundung kommen
ſoll, in noch viel ſtärkerem Maße als in der Vorfriegszeit
darauf angewieſen.

Rohſtoffe einzuführen und Fertigerzeugniſſe auszu
ren.
Dabei muß es unbedingt, im Gegenſatz zu der paſſtven

Handelsbilanz der Vorkriegszeit zu einer ſtark aktiven
sbilanz kommen, weil nur dadurch nach dem Fort-

all von Erträgen aus Auslandskapital und Schiffahrt eine
Zahlung auf die Auslandsſchulden überhaupt ermöglicht
wird. Deutſchland kann die ihm auferlegten Geldſchulden,
wenn überhaupt ſo nur mit Waren bezahlen.

Deutſchlands Vorräte und Bedarfsmittel
waren bei Beendigung des Krieges vollſtändig erſchöpft.

Der Außenhandel Deutſchlands nach Aufhebung der
Blockade ſtand unter dem Zeichen eines außerordentlich
ſtarken und dringenden Einfuhrbedarfs an Lebensmitteln
und induſtriellen Rohſtoffen. Andererſeits konnte die Aus
fuhr infolge der ſtarken Unterernährung der Bevölkerung
ſowie der allgemeinen wirtſchaftlichen Schwierigkeiten erſt
ſehr allmählich wieder in Gang gebracht zu werden. Der
Einfuhrüberſchuß im ganzen Jahr 1919 kam auf die
erſchreckende Höhe von 22319 Millionen Mark. Dabei
iſt nicht berückſichtigt, daß erhebliche Teile der Ausfuhr für
die Wiedergutmachung der Gegenwerte der deutſchen Wirt
ſchaft nicht zugute kommen. Für Januar bis Mai 1920
kommt hinzu ein Einfuhrüäberſchuß von rund 4 800 Millionen
Mark. Die Handelsbilanz weiſt eine Paſſivität
von einer Höhe auf, welche auf die Dauer zur völligen
Aushöhlung und Erſchöpfung der deutſchen Wirtſchaft führenmüßte. Sche zum Schaden der deutſchen Wirtſchaft ſind bis

zum Frühjahr 1920 übecgroße Mengen an nicht lebensnot-
wendigen Bedarfsmitteln und ausgeſprochenen Luxuswaren
über die Anordnung der Beſatzungsmächte tatſächlich dem
freien Handel geöffnet geweſenen Zollgrenzen des beſetzten
Gebietes in das deutſche Wirtſchaftsgebiet gelangt. Die
VIusfuhr nahm im Herbſt infolge des

jähen Sturzes der Markwährung
eine ungeſunde und für die heimiſche Bedarfsdeckung
fährliche Entwickelung. Der e Valutaanreiz dauerte bis
um Frühjahr 1920 an. Dann wirkte auf die deutſche Aus
uht die in allen Ländern eintretende Abſatzſtockung ein, die
infolge des ſtarken Anſtiegs des Preisniveaus
auf der einen Seite und des ſchnellen Sturzes der
Deviſenkurſe auf der and Seite in Deutſchland
bald den Charakter einer ernſten Wirtſchaftskriſeannahm. Die Tatſache. daß die gkute e L 5 r

nsgefahr
Deutſchland noch nicht überwunden iſt, zwingt das
wie vor zu ſehr r Weh n Einwirkungen au
die Wirtſchaftisführung, insbeſondere auch auf dem Gebiete
des Außenhandels. Die annormale Entwertung der Mark-
valuta brachte die Erſcheinung, daß die privatwirtſchaftlich in
Wark kalkulierten deutſchen

yalle, Renstan, den 23. September 192

bei der Ausfuhr zu einer

ſchweren volkswirtſchaftlichen Gefahr wurden, die unter dem
Schlagwort des deutſchen Ausverkaufs gekennzeichnet zuwerden pflegt. Es war daher ein notwendiger Akt der Serbſt-

hilfe zu Valutaſchlägen zu greifen, ſolange Jn- und Aus-
landspreiſe infolge des ſchnellen Sinkens der Valuta eine
übergroße Spanne aufwieſen. Auf der Einfuhrſeite zielte
die ſtaatliche Einwirkung auf möglichſt auskömmliche und
wohlfeile Deckung des auf Einfuhren angewieſenen Kriegs-
bedarfs und auf Fernhaltung nicht unbedingt notwendiger
Einfuhren. Zurzeit iſt die

Einfuhr wichtiger induſtrieller Rohſtoffe,
insbeſondere von den vornehmlichſten Faſerſtoffen von jeder
ſtaatlichen Einwirkung frei. uch für die Einfuhr von
Lebens- und Futtermitteln ſind weſentliche Erleichterungen
geſchaffen. Hinſichtlich der Ausfuhrpolitit haben ſich die Ver

ältniſſe gegenüber der Kriegszeit weniger verändert. Ein
taatlich organiſierter Warenverkauf nach dem Ausland hat

auch während des Krieges ſo gut wie nicht beſtanden. Die
Preiskontrolle, d. h. die Verhinderung von unwirtſchaftlicher
Warenverſchleuderung iſt gleichfalls in Zeiten ſinkender
Markkurſe beſonders bedeutſam. Bei dem außerordentlich
ſtarken Unterſchied, den die Bewertung der verſchiedenen
nationalen Währungen ergibt, und bei den ſtarken Ver-
änderungen, denen die valutariſchen Verhältniſſe nach den
Erfahrungen der vergangenen Zeit ausgeſetzt ſind, jſt
Deutſchland vorerſt nicht in der Lage, bei der Preisbe-
meſſung auf die Berückſichtigung des taſtandes des Be
ſtimmungslandes vollſtändig zu verzichten. s

m Jahre 1920 ergab ſich ein Ueberſchuß der Einfuhr
über die r im Januar um 3 341 Millionen, im Fe
bruar um 1670 Millionen, im März um 1467 Millionen, da

en im April ein Ueberſchuß der Ausfuhr über die Ein-fuhr um 576 Millionen und im Mai ein ſolcher um 1110

Millionen.

Hilfloſigkeit in Brüſſel.

Brüſſel, 27. Sept. (Havas.) Der franzöſiſche Finanz
delegierte an der Brüſſeler Konferenz, Cellier, wurde be
auftragt, der Konferenz die Frage der interalliierten Kre
dite darzulegen.

Cellier iſt nicht gerade ſehr optimiſtiſch in ſeinen Er
wartungen. Er äußerte dem Sonderberichterſtatter des
„Nieuwe Rotterdamſche Courant“ gegenüber: Es iſt eine Ge
fahr für die Konferenz, man zu viel beſtimmte Ergeb-
niſſe von ihr erwartet. Die Krankheit, an der die lt
leidet, iſt zu ernſt, als daß man den Patienten in zwei
Wochen wieder herſtellen könnte. Das einzige, was zu tun
iſt, iſt eine Atmoſphäre zu ſchaffen, in welcher die Wieder
herſtellung möglich wird, und daß intenſiey gearbeitet wird,
um die Probleme, um die es ſich handelt, er kennen
zu lernen. Hier in der Konferenz herrſcht keine Feindſelig-
keit. Man unterhält und vergegenwärtigt ſich, daß alle
voneinander die Grundlage für ein Zuſammenwirken gelegt
haben und wir werden mehr als zuvor alle Einzelheiten der
z behandelnden Krankheit kennen gelernt haben. Hoffent
ich werden dann auch bereits die vorbereitenden Maßnahmen

für die weiteren Verhandlungen erörtert ſein. Auf die
Frage, ob es nicht ſonderbar wäre, die Verhandlungen auf
unbekannter Grundlage zu beginnen, nämlich ſolange die
von Deutſchland zu zahlende Entſchädigung noch nicht feſt
geſtellt iſt, ſagte Cellier: Erſtens wiſſen wir, wie und
nach welchen Prinzipien die Entſchädigung feſtgeſtellt werden
wird. Es gibt außerdem viele andere Probleme, die uns
ſehr viel Arbeit machen werden und die genau ſo dringend

ſind, wie die r So gibt es z. B. dieneuen Staaten, die wirtſchaftlich und finanziell noch in der
Luft ſchweben und kein Geld und keinen Kredit haben und
deren Handelsbeziehungen noch nicht geregelt ſind. Die pol-
niſche Frage z. B. und die Frage der induſtriellen Staaten,
wie der Tſchechoſlowakei, die zwei Drittel der Jnduſtrie der
ehemaligen Donaumonarchie übernommen hat, müſſen be-
handelt werden. Ebenſo wird das ſüdſlawiſche Problem noch
ſehr viel Arbeit ſchaffen. Auf die Frage, wie man ſich Deutſch
land gegenüberſtellen wird, ſagte Teklier: Die Deutſchen
ſind hier h r worden und haben ihren Platz einge
nommen. ir werden ſachlich mit ihnen reden, wenn ſie es
wünfſchen. Auf der Konferenz herrſcht keine Feindſeligkeit
und ich kann nur hoffen, daß wir gut miteinander auskommen

W i u rei Racher nD7 n Beſchlüſſen erber am Dienstag die einleitenden

richte über die finanzielle im S

ihren Grund hat, darf ni

Das Reichsnotopfer.

Kein Opfer, ſondern ein BVetrug.
Die minderbemittelte Bevölkerung iſt empört über den

Steuerabzug von 10 Prozent, und das mit recht. Unbarm-herzig trifft er die Kreiſe, die mit geringfügigem Einkommen

von der Hand in den Mund leben und zeigt denſelben ſchon
allein durch ſein Beſtehen, daß ein Staat ohne die Arbeiter
überhaupt nicht exiſtieren kann. Nicht ohne ihre Arbeit im
täglichen Produktionsprozeß und auch nicht ohne ihren guten
Willen, dem Staat das zu geben was er braucht.

Anders iſt es bei den beſitzenden Klaſſen und deren
Steuern. Das Reichsnotopfer, durch ſeinen Namen ſchon jene
Klaffen verhimmelnd, ſteht tatſächlich nur auf dem Papier,
ſelbſt wenn die Steuerbeträge nach ſeinen Beſtimmungen
regelrecht eingehen würden, was nebenbei geſagt gar
nicht der Fall iſt.

Vor kurzem ſind vom Reichsminiſter der Fina
aufgeſtellten Grundſätze zur Wertermittlung für das Reichs
notopfer veröffentlicht worden. Es lohnt ſich, ſie einmal zu
betrachten in ihrer Anwendung auf das Grundvermögen, vor
allem bei land wirtſchaftlich genutzten Grundſtücken. Bei
dieſen kommt bei der Berechnung des Reichsnotopfers neben
dem gemeinen Wert in der Hauptſache der Ertragswert in
Frage. Dieſer ergibt ſich aus dem Zwanzigfachen des Rein
ertrages. Beileibe aber nicht des Reinertrages, den der be
treffende Landwirt oder Rittergutsbeſitzer als wirklichen
Verdienſt in dieſem oder jenem Jahre verbucht hat. Nein,
ſo ſcharf fühlt man den rer nicht an. Als Grund
lage gilt in der Regel der Grundſteuerreinertrag,
wie er manchmal noch von Urväterzeiten her in den
Grundbüchern eingetragen iſt, trotzdem das nach den ge
nannten Grundſätzen nicht der Fall ſein ſollte. Wie ſich eine
Steuerrechnung nach ſolchen Unterlagen der Oeffentlichkeit
präſentiert, ſoll in Folgendem an einem Beiſpiel gezeigt
werden, wobei nur die Wertverhältniſſe, die aus einem
Pachtausſchreiben bekannt geworden ſind, auf den privaten
Grundbeſitz übertragen werden.

z der feudalen „Halleſchen r 17. Sept. 20.
ſchreibt die Domänenabteilung der „wohllöblichen“ Regierung
in Merſeburg die Neuverpachtung der Domäne Petersberg
aus. örtlich heißt es darin

Lage der Domäne: Station Wallwitz der Bahn Halle Hal
berſtadt. Größe rd. 20 ha. Grundſteuerreinertrag rd. 6 968 Mk.
Bisheriger Pachtzins rd. 10 175 Mk. Zum Bieten werden nur
ſolche Perſonen zugelaſſen, die ein Vermögen von 800 000 Mark
als ihr unbeſchränktes Eigentum nachweiſen und ſich außerdem
57 erfahrene Landwirte von langjähriger Praxis ausweiſen

nnen.
Ganz abgeſehen von der bisherigen ungeheuer niedrigenPochtſumwe Von abgeſehen von dem wirklichen Reinertrag,

der weit über 100 000 Mark betragen betragen wird, wollen
wir uns nur mit den Zahlen beſchäftigen, wie ſie in dem
Jnſerat uns vorliegen.

Dieſe Bekanntgabe des Grundſteuerreinertrages von 6968
Mark einer zu verpachtenden Grundſtückes, auf den Privat

ndbeſitz angewandt, würde mit 20 multipliziert alſo einenFrtragowert von 139 360 Mark ergeben und dieſe Summe

würde als Wertobjekt für das Reichsnotopfer in Betracht
kommen. Denn welcher Landwirt führt das Inventar be
ſonders an Es iſt ihm ja ſo bequem gemacht. Dabei iſt das
Inventar allein ſchon 800 000 Mark wert, man erſieht das
aus der Bedingung des nachweisbaren Vermögens in dieſer
Höhe. Dabei iſt der Grund und Boden von ungefähr 800
Morgen auch auf 11 Millionen zu ſchätzen. Muin Grund-
ſtück im Ganzen kämen alſo ungefähr 2 Millionen Mark
in Frage. Gewiß drückt ſich in dieſen Zahlen die Entwertung
unſeres Geldes aus; aber der arme Schlucker, der aus den
ſelben Gründen der Geldentwertung mit Mühe und Not
ſeinen Lohn ein wenig ſteigert, der muß beim nächſten Lohn
zahlungstermin ſchon das Erkämpfte mit verſteuern.
Grundbeſitzer aber richtet ſich nach W ſchriftlich bei der
Gemeinde feſtgelegten Grundſteuerreinertrag. Teilweiſe ſteht
dieſer in unveränderter Höhe ſchon ſeit anno 1848 da und
kein Menſch wage je daran zu rütteln, er greift da in ein
Weſpenneſt, denn ehe hatten darüber immer nur die daran
inter r Kreiſe ſelbſt zu beſtimmen.

r weiter; ſollte doch durch irgend einen unvorher-
ſehenen Umſtand einer derer von Ar und Halm etwas viel

Steuern aufgehalſt bekommen, ſo gibt es auch für diefes
Malheur einen Paragraphen der als heilendes Pflaſter wirkt.
Es iſt der Paragraph 138 Abſ. 1 der Reichsabgabenordnung,
eine Beſtimmung zugunſten der Unternehmertätigkeit und
lautet alſo:

„Die mehr oder e erfol geg Bewirtſchaftung
eines Grundſtücks, die n in der Perſon des Landwirtes

ückſichtigt werden

Der Arbeiter muß in der l jede Dſteuern. Wenn er ein wen über de feſtgeſetzte Ber
mögen auf der Sparkaſſe als Notpfennig hat, er muß daran
lauben. Damit vergleiche man wie generös der Grundbeſttz
handelt wird. Welchem armen Teufel ſollte bei ſolchen Ver

n die

Dienstag nachmittag wird der Führer deutſcheni h ſetrefsr Bergmann, ſeinen un er hältniſſen nih die Galle ins Blut treten? Wer wollte ſich
riſtäerhaft entrüſten, wenn ſich der Unwille dar
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über in der erſten beſten Form Ausdruck ſucht? Man ändere
die Weg Won und es wird anders werden.

Nun ſoll ja Nachrichten zufolge der C Wirthentſchloſſen ſein, um die Baſinſtenern zu erfaſſen, energiſcher

zuzugreifen. Man muß ſolchen Rachrichten leider immer noch
mißtrauiſch rer Denn bisher hat ſich die Steuer
cheu der Beſitzenden immer ſtärker erwieſen als die
inanzminiſter. Aber geſetzt den Fall, diesmal zeigte ſich der
inanzminiſter als der zähere Teil, was wollte das alles be
gen Wenn das Reichsnotopfer wirklich mit Mühe und
ot nach den beſtehenden Beſtimmungen durchgeführt wird,

ſo bleibt es doch ein Schlag in's Waſſer, wenn nicht die auf
geſtellten Grundſätze für die Wertermittlung geändert werden
und wenn nicht energiſche Steuerbeamte ins Amt gelangen,
die ihre Energie auch den Agrariern gegenüber zur Anwen
dung bringen.

vetriebswirtſchaftslehre und 6ozialismus.
Die Betriebswirtſchaftslehre iſt eine noch recht junge

ehe die erſt in den beiden letzten Jahrzehnten
ur Ausbildung kam. Beſonders waren es die nach 1900 ins
eben gerufenen Handelshochſchulen, die ihr nach und nach

den Weg zu breiterer Auswirkung freilegten. Die zuneh-mende r der wirtſchaſtlichen Beziehungen von
Menſch zu Menſch, von Organiſation zu Organiſation und
darüber von Nation zu Nation und die damit einher-
ehende Erſchwerung und Verfeinerung der kaufmänniſchen
rganiſations- und Betriebsmethoden machte die Heraus-

bildung einer beſonderen Spezialwiſſenſchaft, der Betriebs-
wirtſchaftslehre, zur zwingenden Notwendigkeit. Das auf
dieſem weiten Betätigungsfeld menſchlicher Schaffenskraft
visher herrſchende Prinzip der „Erfahrung“ reichte allein
nicht mehr hin, die zur Fort- und Aufwärtsentwicklung ſo
wohl der einzelnen Privatwirtſchaften, als auch der Volks
wirtſchaft notwendigen Kräfte heranzubilden. Teils galt es,
die in der Zeit praktiſcher Betätigung gewonnene Anſchau-
ung und Uebung durch eine re her Schulung
zu fundieren, teils auch durch eine ſolche erſt die Grundlageu einer ſpäteren praktiſchen Betätigung im wirtſchaftlich

aufmänniſchen Leben zu ſchaffen. nach Veranlagung,
Umſtänden und Zufall läßt der Einzelne ſeinem Studiumeine kaufmänniſche Lehrzeit voran eher oder nachfolgen.

Allgemeingültig zu entſcheiden, welche von beiden Methoden
die beſſere, iſt nicht angängig; Veranlagung und Studien
ziel, insbeſondere aber erſtere, ſind zu weſentlich, als n man
eine für alle gültige Folge des Ausbildungsganges empfehlen
oder vorſchreiben könnte.

Wie dem auch ſei, die Herausbildung einer Hetriebs
wirtſchaftlichen u war eine Notwendigkeit,die in der wirtſchaftlichen Entwicklung der Neuzeit begründet
lag, und die heute einen noch weit höheren Geltungsgrad für
be in Anſpruch nehmen muß als jemals zuvor. Die intenſiveflege eines ausgeſprochen nationetiſtiſchen Geiſtes inner

lb des in den Bereich der „Wirtſchaft“ fallenden Handels
ſt heute um ſo dringender erforderlich, als wir nicht nur

c der deutſchen Grenzen vor einem Trümmerhaufen
ehen, zu dem unſer ehemals blühendes Wirtſchaftsleben zu-

ammenſank, ſondern r außerhalb Deutſchlands wirtſchaft
iche Zuſtände ſehen, die ſorgſamſter Pflege bedürfen, ſoll die

bis auf den heutigen Tag herrſchende grenzenloſe Not der
Kriegs und Nachkriegsjahre in Kürze wenigſtens in etwas
überwunden werden. Das ökonomiſche Prinzip, mit möglichſt
wenig Aufwand möglichſt großen Erfolg zu erzielen, muß ein
Leitſatz jeder wirtſchaftlichen Handlung werden, gleich welcher
Art ſie auch ſei. Der im Kapitalismus wirkſamere, nur im

ſozialiſſerten Betriebe zu noch weit höherer Wirk-
amkeit zu bringende Gedanke der Erzielung höchſtmöglichſter

Wirtſchaftlichkeit, verlangt extremſte Ausbildung und Vol-
lendung. Dieſer Geiſt der Wirtſchaftlichkeit aber findet ſyſte-
matiſche Schulung durch die Betriebswirtſchaftslehre, ins-
beſondere durch die durch Profeſſor Schmalenbach innerhalb
der wirtſchafts und ſozial wiſſenſchaftlichen Fakultät der Köl-
ner Univerſität vertretene Betriebswirtſchaftslehre der Fa
brikbetriebe.

Wer überzeugter Sozialiſt iſt, und wem die Verwirk-
lichung der ſozialiſtiſchen Jdee nicht nur theoretiſches, ſondern
auch praktiſchs Problem iſt, der trage dazu bei, daß mög
lichſt vielen Arbeiterkindern das Studium der Wirtſchafts
wiſſenſchaften, insbeſondere aber das der Betriebswirtſchafts-
lehre, ermöglicht wird. Die Vorausſetzungen hierzu ſind heute
ſchon für manche Arbeiterlinder gegeben (Maturität oder
ſogenanntes EinjährigenZeugnis und eine zweijährige kauf-
männiſche Lehre), und wo dies nicht der Fall iſt, laſſen ſie
ſich bei etwas gutem Willen und Energie ohne allzu große
Schwierigkeiten noch nachträglich, durch Ablegung einer dies

bezüglichen Prüfung an einer höheren Schule, erfüllen. Dannaber muß auch bie Vherſte Partelinſtanz aus ihrer bisher in

der Frage der Heranbildung eines akademiſch- ſozialiſtiſchen
Nachwuchſes bewahrten Reſerve heraustreten und die nötigen
Mittel und Lehrkräfte bereitſtellen, die er einer einheitlich
geregelten Heranbildung der jungen begabten Arbeiterkinder
erforderlich ſind. Die erigkeit dieſes Problems darf
nicht unterſchätzt, aber auch nicht überſchätzt werden. Wenn
möglich, wäre eine neunſtufige höhere Lehranſtalt mit Pen
ſion für die Schüler von ſeiten der Partei und auf deren
Koſten ins Leben zu rufen. Das Univerſitätsſtudium aber
wäre den ſchon vorhandenen und noch hinzukommenden ſo-
zialiſtiſchen Studierenden durch Schaffung von Erwerbsmög-
lichkeiten und eventuell durch materielle Unterſtützung zu
erleichtern. Die Möglichkeit, daß derartige Vergünſtigungen
auch einmal dem Unrechten oder gar Unwürdigen zuteil wer-
den können, darf h r eine Ablehnung dieſes
Vorſchlages ausſchlaggebend ſein, wie die weitverbreitete, in
vielem aber ſehr korrekturbedürftige Meinung, daß die Uni
verſitäten lediglich der Hort kraſſeſter Reaktion ſeien, zu einer
Verneinung der Univerſitäten als Bildungsinſtitute führen
darf. Die Wiſſenſchaften an ſich und die die Univerſitäten
füllenden Elemente ſind alles andere als identiſch. Sorgen
wir dafür, daß möglichſt viele Arbeiterkinder hier Eingang
finden, ſo werden nicht nur die Arbeiterklaſſe und ihre Menſch
heitsideale an Spielraum und Aktionskraft gewinnen, ſon
dern auch die ſozialiſtiſche Jdee wird ihrer Verwirklichung
weſentlich näher gebracht.

Die Erben der Hohenzollern.
Mit dieſem Ausſpruch bezeichnet H. v. Gerlach in der

„Welt am. Montag“ ſeine ehemaligen Freunde, die Unab-
hängigen. Er ſchreibt:

Die deutſchen Arbeiter haben Jahrzehntelang die Fäuſte
geballt, mit den Zähnen geknirſcht und auf den Straßen
demonſtriert wegen der Unmoral der öffentlichen Ab-
ſtimmung. Jetzt aber, wo ſie kaum die öffentliche Ab-
ſtimmung losgeworden ſind, ſehnen ſich Hunderttauſende von
ihnen brünſtig nach ihrer Wiedereinführung durch die Mos-
kauer Diktatur.

Jn Sowjet Rußland ſind alle Wahlen öffentlich. Es
genügt den Moskauer Antidemokraten nicht, den Teil der
Bevölkerung, den ſie als Vourgeois deklarieren, vom Wahl-
recht auszuſchließen. Sie wollen ſich auch eine wirkſame
Kontrolle über die Geſinnung der Proletarier ſichern. Jm
leichen und geheimen Wahlrecht ſehen ſie den Tod ihrer
errſchaft. Deshalb ſchickte Lenin die Konſtituante nach

Hauſe. Deshalb diktierte er die Einführung der öffentlichen
Wahl. Sie dient zur Vergewaltigung all der Arbeiter, die
Menſchewiki, Sozialrevolutionäre oder ſonſt Gegner des Bol-
ſchewismus ſind. Sie iſt der weſentliche Beſtandteil des Ter-
rors, mit dem allein die kommuniſtiſche Minderheit ſich be-
haupten kann.

Die deutſchen Arbeiter waren ſamt und ſonders Tod-
feinde der öffentlichen Wahl, ſolange ſie in Preußen beſtand.
Jetzt ſcheint ein Teil von ihnen umgelernt zu haben, ſeitdem
ſte in Sowjet Rußland eingeführt iſt. ie ſind für die
3. Jnternationale unter den 21 Moskauer Bedingungen.
Damit treten ſie für die Wiedereinführung der öffentlichen
Abſtimmung bei uns ein. Natürlich unter der Vorausſetzung,
daß der damit verbundene Terror, der einſt gegen die

ausſchlug, jetzt für die Arbeiterintereſſen wirken
würde.Jch kann mir nicht helfen: Vergewaltigung wird in
meinen Augen nicht dadurch etwas Edles, daß ſie ihr Objekt
wechſelt. Jch halte die öffentliche Abſtimmung als Gewiſſens
zwang für etwas Unfittliches, einerlei, wem dieſer Gewiſſens
r zugute kommt. Früher wehrten ſich die deutſchen

rbeiter einmütig gegen das Motto: der Zweck heiligt das
Mittel. Jch würde keinen Fortſchritt darin erblicken, wenn
die Arbeiter dieſen ihren Standpunkt revidierten.

Spiegelfechterei.
Der Medigziner bezeichnet einen Zuſtand, in dem ziem

lich finnlos immer wieder gewiſſe Jdeenkomplexe oder Worte
wiederholt werden, als Echolalie. Man iſt, wenn man
manche Artikel der rechtsradikalen Preſſe lieſt. verſucht, an
eine gewiſſe politiſche Echolalie zu glauben. Denn die be-
treffenden Blätter können über den Ausfall der Ernte, die
Gedenkfeier der Sedanſchlacht oder die Zunahme krimineller
Verbrecher ſchreiben, ſtets werden ſie zu dem Endreſultat
lommen, daß ſo ziemlich alles Ueble in der gegenwärtigen
Welt ſeinen Urſprung darin habe. daß in Preußen noch das
Kabinett Braun am Ruder ſei. Jn dieſer Erkenntnis klingt
denn auch ein recht aggreſſiver Artikel der „Kreuzzeitung“
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aus, ver ven politiſchen Radikallsmus ves h r

Wert d e W. inm na a näugelt und die demokratiſchen und die
mitglieder brutal majoriſtert. Jeder, der die Verhältniſſe
näherkennt und insbeſondere um die ſehr kollegigle und
loyale Zuſammenarbeit der Kabinettsmitalieder in Preußen
weiß. wird über dieſen kindlich-plumpen Verſuch, einen Keil
wi die preußiſchen Koalitionsparteien zu treiben, nuröche n können. Er wird weiter ſächeln über die Träne der

Rührung, die die ſonſt gar nicht ſo ſentimentale Krm
zeitung zerdrückt, wenn ſie der „gemäßigteren“ Genoſſen
Hirſch, Heine und Südekum gedenkt, die durch die „radifale-
ren“ um Braun erſetzt worden ſind. Dabei muß man wiſſen
wie wütend die „„Kreuzzeitung“ unſeren Genoſſen Heine als
„Zerſtörer der Preußiſchen Verwaltung“ bekämpft hat und
daß ſie ſeinerzeit den Genoſſen Hirſch anläßlich einer Parla
mentsrede das Recht aherkannt hat. im Namen Preußens
zu ſprechen, weil er das Anglück hatte, daß ſeine Ahnen nicht
mit denen der Ritter von der „Kreuzzeitung“ zuſammen
unter Arnim den Cherusker im Teutoburger Walde ge-
kämpft haben.

Beſonders ſpaßhaft aber iſt es, wenn die S
zeitung“ den preußiſchen Miniſterpräſidenten des Techtel-
mechtels mit den Unabhängigen beſchuldigt. Müſſen wir
erſt die biedere „Kreuzzeitung“ daran erinnern, daß es ihre
deutſchnationale Freunde ſind, die ſich merkwürdig oft und
nicht nur in der Preußiſchen Landesverſainmlung bei Ab-
ſtimmungen mit den Unabhängigen zuſammenfinden? Ja,
dieſes Zuſammenarbeiten iſt ſo eng, daß die Deutſchnatio-
nalen es bereits als ſchnöden Bruch eines anerannten Ge
wohnheitsrechtes empfinden, wenn die Unabhängigen ihnen
einmal die Gepflogenheit verweigern. So konnte man vor

einiger Zeit mt großer Beluſtigung feſtſtellen, daß, als die
Unabhängigen gegen Erwarten der Deutſchnationalen bdet
der Abſtimmung für abſchwächende Beſtimmungen des neu
Umlagegeſetzes für Grundſtücke ſitzenblieben, ſich der deutſch
nationale Führer Herr von Kries ſich zu den Bänken der
unabhängigen Bundesführer begab, um ſie an ihre Pflicht,
in der ſie läſſig geworden waren, zu erinnern. Warum alſo
die Spiegelfechterei und die ewigen Klagen über die Miß-
wirtſchaft in Preußen. Iſt nicht. ehrlich zugegeben. hier nur
der Aerger darüber treibend, daß Preußen es „gewagt“ hat,
offen antirepublikaniſche Beamte durch ſolche zu erſetzen, die
loyal auf dem Boden der Verfaſſung ſtehen?

gnland.

Um die holländiſchen Herſnge.
Berlin. 26. Sept. Die Veröffentlichungen der hollän-

diſche Preſſe über die Abnahme von Heringen gemäß dem
deutſch-holländiſchen Kreditabkommen machen folgende Rich-
tigſtellung notwendig: Nach der Vereinbarung zwiſchen der
deutſchen und holländiſchen Regierung vom 31. März 1920
erklärte ſich Holland bereit. in Ausnützung des Lebensmittel-
kredites. den die holländiſche Regierung Deutſchland in Höhe
von 60 Millionen Gulden zu gewähren beabſichtigte, neben
anderem auch Rordſee- und Zuiderſeeheringe im
3 500 000 Gulden zu verkaufen. Da die Ratifikation des
Kreditabkommens noch längere Zeit in Anſpruch nahm, gab
die holländiſche Regierung einen Vorſchuß von 25 Millionen
Gulden. Dieſer Vorſchuß ſollte zum Ankauf auch von Nord
ſee- und Zuiderſeeheringen im Werte von zwei Millionet
Gulden dienen. Ueber die Preiſe und n r
war noch geſonderte Vereinbarung zwiſchen den beteiligten
Intereſſenten zu treffen. Dieſe Vereinbarung wurde zwi
ſchen der Friſchherings-Einfuhr- Geſellſchaft m. b. H. und dem
Zentral Komits voor de Zuiderſeevisſcherij am 17. April
1920 für Zuiderſeeheringe und zwiſchen der Reichsfiſchver
ſorgung G. m. b. H. und der Reedersvereeiniging voor de
Nederlandſche Haringsvisſcherij am 19. April 1920 für Nord
ſeeheringe geſchloſſen. Soweit ſich dieſe Verträge auf die
Lieferungen von insgeſamt zwei Millionen Gulden auf
Grund des Vorſchußkredites bezogen, ſind ſie in der Zwiſchen
zeit reſtlos abgewickelt worden. Demnach käme noch der
Kauf von Nordſeeheringen im Werte von 124 Miſlſionen
Gulden gemäß dem Abkommen vom 31. März 1920 in Fran
Hierüber beſtimmte der Salzheringsvertrag vom 19. April,
daß die Reichsfiſchverſorgung ſich verpflichtete, bei Jnkraft-
treten des in Verhandlung befindlichen Kreditabkommen
über 60 Millionen Gulden dieſe Menge zu den gleichen
Preiſen und Bedingungen abzunehmen. a welhe dieſer
Vertrag ſie für die erſten Mengen vorſah. Die Verpflich
tung der Reichsfiſchverſorgung zur Abnahme der Heringe zu
den Beſtimmungen dieſes Vertrages ſollte jedoch erlöſchen,
falls der obenerwähnte 60 Millionenkredit bis zum 15. Juli

Butu 6imba's Miſſion in Curopg.

Eine Negergeſchichte von H. Thurow.
32. Forkſetzung. (Nachdruck verboten.)

Als aber erſt die Hauptſache zum Vorſchein kam: ein Laib
Brot, eine herrliche, ovale Schlackwurſt, duftender Weich-
käſe, der freilich ganz in der Wölbung eines Korſetts ver-
ſunken war, legte der Brite dem ſchwarzen Gefährten die
Hand lobend auf die Schulter und ſagte:

„Well don, daſhing fellow (gut gemacht, famoſer Kerl),
gut Kamerad.“

Sie hatten die Kerze vor ſich in den Boden geſteckt und
aßen beide mit höchſt durchgreifendem Appetit. Ein über
das andere mal rühmte der Engländer das Mahl, dabei ſeine
Meinung in aller Gemütsruhe durch wohlgemeinte Flüche
bekräftigend, denen Butu nicht ohne Anteilnahme lauſchte.
Es war das erſte Mal, daß er näheren Anſchluß an einen
Engliſchman gefunden hatte, deſſen Nation, wie man ihm
ſchon in Marſeille geſagt hatte, zu den verbündeten und
befreundeten Mächten gehörte.

Nach dem Eſſen verſuchten ſie einen Meinungsaustauſch
über ihr Schickſal und über ihre Erlebniſſe. Nie waren an
den Wänden der Steinhöhle, die jahrhundertelang allerlei

rendem Volk als Schlupfwinkel gedient hatte, ſo ſonder
Ausrufe und Reden emporgebrandet, als während dieſer

Unterhaltung zwiſchen Butu Simba und John Buxton. Sie
verſtändigten ſich nicht übel, weil hinter den gewichtigen „yes“
und „well“ und „hoi“ und „hoa“ kein ſehr dunkler Sinn
ſteckte und der Krieg übrigens eine gewiſſe Gleichartigkeit

8 Gedankenaustauſches bewirkt hatte.
Als der Brite das Korſett wieder zur Hand nahm und,

e gegen die Kerze haltend, meinte, daß es beſſer wäre,
wenn die Frau noch drin ſteckte, und daß Butu ſie hätte mit
bringen ſollen, da begriff der Neger den Kameraden ganz
wohl und, durch die großen weißen Zähne lachend, ſagte er:

„Oui, weiße Fruu tipptipl“
„Des,“ beſtätigte der andere. Und als Angehöriger einer

brachten es dahin, daß andere Hundeohren aufmerkſam wur-

Aus den Weiberröcken aber machte er ein Lager zurecht, das
er zum größten Teil für ſich ſelbſt beanſpruchte. Dann blies
er aus Sparſamkeitsrückſichten die Kerze aus.

Der Abend kam die Nacht brach an. Jhre Unterhal-
tung war längſt verſtummt; ſie ſchliefen wie zwei Troglodyten
nach großen Taten. Aber durch das zuerſt immer ſchwärzer
werdende und dann ſich allmählich wieder lichtende Dunkel
der Nacht rückte ſchon das Schickſal heran, das ihrer idylli-
ſchen Gemeinſchaft ein Ende bereiten ſollte. Dieſes Schickſal
thronte nicht auf hohem Roß mit ſchimmerndem Schwert an
der Seite, ſondern es hatte ſich in zwei vierbeinige Geſtal-
ten verkleidet, die, den langohrigen Schnauzerkopf durch alle
Grasbüſchel ſchiebend, ſich ſchon von weitem durch Gebell an-
kündigten: zwei Dackel, die urſprünglich aus bloßer Weid
mannsluſt einem Haſen nachgeſetzt hatten, ſich dann aber an
Butu Simbas Spur hefteten. Der Proviantſack des ſchwar-
zen Flüchtlings hatte einen langen Streifen einladender Düfte
zurückgelaſſen, der ihnen die Richtung andeutete und zugleich
ihren Eifer anſpornte.

Sie knurrten und belferten ſtundenlang auf ihrem Wege,
liefen um Baum und Strauch und kamen mit der fatalen
Logik wachſenden Appetits ihrem Ziel immer näher. End-
lich ſtanden ſie da, vor der Höhle. Sie ſtreckten die Schnanze
ir. den Eingang und wetteiferten in der Entfaltung eines
höchſt rerdrießlichen Spektakels. Da niemand gewillt ſchien,
auf ihren Lärm zu reagieren, ſetzten ſie ſich aufs Hinter-
teil und fuhren in ihrem lauten Treiben endlos fort. Sie

den und ein paar weite Köter ſich ihnen zugeſellten. Als
der gemeinſame Eifer gerade erlahmen wollte, ſchnurrte zu
allem Unglück im Dunkel der Höhle Butus geſtohlener Wecker
ab, was ſofort wieder alle Hundeſchnauzen in lebhafteſte
Bewegung verfſetzte.

Butu und der Engländer hatten dem böſen Spiel, das
ſie aus ihrer Ruhe aufſcheuchte, lange grimmig, doch un
tätig gelauſcht. Sie begriffen aber, daß ihnen dieſes ver
ſtärkte Waldorcheſter gefährlich werden könne. Wenn Leute

Sie vrafften ſich auf und berieten ſich. Der Brite war
dafür, daß ein Ausfall gemacht werden ſollte, um die Be
lagerer in die Flucht zu ſchlagen und in alle Winde zu zer
ſtreuen. Er meinte, daß Butu das Wagnis unternehmen
müſſe. Butu aber verſteifte ſich darauf, den anderen voran
gehen zu laſſen. Er kam jedoch gegen die Hartköpfigkeit
des John Buxtons nicht auf, der verſicherte, daß er mit
ſeinem Arm in der Schlinge durchaus nicht für einen ruhm
vollen Kampf mit dem Hundevolk qualifiziert ſei. Da der
Kamerad ſo gewiſſermaßen an ſeine Ritterlichkeit appelierte,
ließ ſich Butu bereit finden. Jn der Erwägung der Möglich
keit, daß er, dem gaſtlichen Raum der Höhle einmal ent
ſchlüpft, ihn am Ende nicht mehr betreten werde, raffte er
einige ſeiner wertvollſten Reiſeobjekte zuſammen, die Puppe
ein Wurſtende, den roten Sonnenſchirm, und ſchob ſich durqh
die Felsöffnung ins Freie.

Sein Erſcheinen übte auf das außen harrende Hunde
völklein eine geradezu dämoniſche Wirkung aus. Dieſer
ſchwarze Rieſe mit dem gewaltigen, von wirrem Haar um
ſchlungenem Kopf, auf dem das Hütlein mit der Hahnen
feder thronte, trieb alles in eine panikartige Flucht. Butt
aber tat im Gefühl eines leicht errungenen Sieges ein pact

ſchirm hoch zu Häupten ſchwingend.

ren Schlucht, die Butu zuletzt durchquert hatte, ſtand in
deſſen ein Menſchenpaar und ſchaute ihm zu. Es waren ein

blankes Beil unter dem Arm.
Da bemerkte auch Butu das Paar. Jn ſeiner Erſchrocken

heit ſah er die Geſtalten doppelt und dreifach. Eine ſchnell
Ueberlegung ſ ihm, daß er nicht in die Felſenhöh

mu ehe u e iht ehen ſchoß er an enobdach vorbei, nmit aller Kraft dem c
dazukamen, Aufſeher oder am Ende gar eine Patrvouille,

anaktiſchen Ratign ſchob ex ſich das Korſett unter den Kopf. waren ſie gefangen.

rufen. Nach wenigen Minuten war er außer Sicht und n
as vielfältigem, allmählich erſterbendem Hundegebell

folgt. Sortjegung

Werte von

tolle Sprünge im Kreiſe herum, ſeine Wurſt und den Gan

Jn einiger Entfernung, am jenſeitigen Rand der niede We

Tagelöhner und ſein Weib, die ſchon in der Dämmerfrühe
auf die Holzſuche gegangen waren. Der Mann trug ein
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und die Herren Generaldirektor

ſt noc vingskommii äz 1920, nach der die zen Re

h Rordfee im Werte von noch
500 Gulden verkauft, hat für den Fall des Jnkraft-

tretens ihre Geltung behalten. eder von ſeiten der deutRegieru o der Reichsfiſchverſorgung iſt bisher eine
rklärung dahin eben worden, de der Kauf dieſer

u nicht beabſichtigt iſt. Es iſt vielmehr wiederholt
arauf hingewieſen ver lediglich die Ratifikation

des Kreditabkommens und damit die Zurverfügungſtellung
des Kredits abgewartet wird, um die Verhandlungen über
den Kauf der im Vertrag vom 31. März 1920 vereinbarten
Lebensmittelmengen aufzunehmen.

Unternehmer und Sozialiſiernngskommiſſion.
ieben:Von zuſtändiger Seite wird den ar P. N.“ geſ

Eine Anfrage an den Reichswirtſchaftsminiſter beſchäftigt
ſich mit den Arbeiten der Sozialiſierungskommiſſion und ver
langt von der Regierung Auskunft darüber, ob und we
Perſonen außer dem Arbeitnehmervertrer Otto Hue als Sa
verſtändiger des Kohlenbergbaues zu Rate gezogen worden
nd, insbeſondere ob auch Unternehmer wurden.i wurde danach gefrag, ob die in a ige,
ie Frage der Kohlenſozialiſierung vor der Ausarbeitung

den Erörterung in der Oeffent
lichkeit unter Zuziehung der hervorragendſten Sachverſtän-
digen zu unterziehen.

Jn ſeiner Antwort führt der Reichswirtſchaftsminiſter
aus, daß unter den Mitgliedern der Sozialiſierungskommiſſion
außer dem Abgeordneten Hue noch der Steiger Werner aus
dem Gebiete des rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenbergbaues als
Mitglied der Sozialiſierungskommiſſion gewirkt habe. Des
weiteren ſind aber in großer Anzahl Jntereſſenten des Kohlen
bergbaues der Kohlenveredlung und des Kohlenhandels ſo
wohl in den Beratungen der Sozialiſierungskommiſſion von
1919 wie bei den letzten Verhandlungen als Sachverſtändige
hinzugezogen worden. Die ausführliche Liſte zählt 45 Namen
von Sachverſtändigen, die bei den erſten Beratungen der
Sozialiſterungskommiſſion im Jahre 1919 mitgewirkt haben,

ßlacher, Bergrat Dr. Her
big, Direktor Janus vom rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlen
ſyndikat, P tinnes. Bei den Beratungen im Jahre 1920
re 13 chverſtändige Gutachten abgegeben, u. a. die
erren Bergrat Hilger, Direktor Janus, Generaldirektor

Köngöter, Generaldirektor Silberwerk, Hugo Stinnes, Geheim
rat Stutz. Die Sachverſtändigen waren bald überwiegend
Angehörige der Unternehmerſeite und nur ein geringer Teil
von Arbeitnehmern brauchte gutachtlich gehört zu werden.Der Bericht der Sozialiſierungskommiſſion ſt von di ſer

t bereits der Oeffentlichkeit übergeben worden; die Verffentlichung der Sitzungsprotollolle ſteht bevor. Reichswirt-

ſchaftsrat und Reichskohlenrat werden zur Stellungnahme

Gelegenheit haben. z
Oberſchleſiens Autonomie.

n Sgu T W Wie erüchte non einem Gegenſatz zwiſchen eichsregierung undpreußiſchen Staatsregierung in der Frage de Uuntonome

berſchleſiens wird von zuſtändiger Seite mitgeteilt:
Die preußiſche Regierung ſteht ſelb verſtändlich loyalauf dem Boden des Artikels 18 der Reichsverfaſſung. Sollte

Oberſchlefien das Verlangen ſtellen, ein ſelbſtändiger Bundes
at zu werden, ſo wird die preußiſche Regierung dieſem
unſche keine Schwierigbeiten in den Weg legen. Selbſt

verſtändlich kann die preußiſche Regierung nicht von ſich aus
unternehmen, Oberſchleſten in einen Bundesſtaat zu ver
wandeln. Das kann es ſchon deshalb nicht, weil ein großer
Teil der Bewohner Oberſchleſtens dem Gedanken eines
Bunbesſtaats ablehnend gegenüberſteht.

Ausland.

Die tſchechiſche Sozialdemokratie gegen Moskau.
Frag, 27. Sept. Der Kongreß der tſchechoſlowakiſchen

ſozia ewokratiſchen Partei W eine Entſchließung an, in
der es n W ſich die ſozialdemokratiſche Linke wie
immer entſchließzen, wir erklären uns gegen alle ruſſiſch
bolſchewiſtiſchen ethoden, ebenſo lehnen wir die Einmiſchung
des magyariſchen oder des weißen Terrors in unſere Verhält
niſſe ab. Unſere Richtſchnur bleibt: „Alles für die Republik
und den Sozialismus.“

Giolotti über den italieniſchen Metallarbeiterkampf.
Rom, 27. Sept. Jm Senat ſagte bei Behandlung der

Interpellation über die Metallarbeiterbewegung Miniſter
P dent Giolotti, jeder Staatsmann müſſe ſich die Tar
ache vor Augen halten, daß die ganze Welt vor einer wirk
lichen r Umbildung ſtehe. s Emporkommen des
vierten Standes habe in den letzten Zeiten des ver-
gangenen Jahrhunderts bemerkbar zu machen begonnen,
und die Verſuche, ſeinen Lauf aufzuhalten, hätten keine guten
Folgen gehabt. Giolotti wies ſodann auf die wirtſchaft
lichen, ſozialen und finanziellen Folgen des Krieges hin und
tadelte das Zurſchauſtellen des Reichtums der Kriegsge-
winnler. Jn dem Konflikt zwiſchen Kapital und Arbeit
müſſe die Regierung eine wachſame Neutralität beobachten
und, wenn erforderlich, beruhigend wirken. Giolotti be-
tonte, er habe den Induſtriellen abgeraten, die Ausſperrung
i anderenfalls könnten ſie auf keine Unterſtützung

Staatsgewalt rechnen.

eines Geſetzes einer einge

enden Ge

J 1

m noch der Bürgermeiſter von Cork.
London, 27. Sept. „Sunda reß“ meldet,der Bürgermeiſter von C ork auf el Werken liſchen

M niſters des Jnnern aus dem Hoſpital nach dem Geſang
übergeführt wurde. Mit Ausnahme der Ge angenenärzte
und Krankenwärter wird niemad zu ihm gelaſſen.

Rotizen.

Der „Peuple“ zur Einverleibung EupenMalmedys. Belgien
det die Annexion von Eupen und Malmedn feſtlich begangen. Von
v belgiſchen Preſſe äußert nur der Hiztiſtice „Peuple“ einigearsdenken. Das Blatt ſagt, die Arbeiter und die
zuterngtionale müßten in Fuingtt dafür ſorgen, daß der Völker

nd die Vefragung der Bevölkerung nicht mehr in negativer,
ndern poſitiver Form mit allen Garantien vornehme. Ein ſol

Bekennhnis dürfe nicht abgeleitet werden, ſondern durch die
das zum Ausdruck kommen und hier dürfe kei

ſche Sprichwort gelten:

e Brotoertenerung in Rheimand. Ein Brottrieg droht im
ganzen Rheingan auszubrechen. Die Freie Vereinigung der Rhein
à Bäckermeiſter hat vom „Kreis Ausſchuß di doh desrotpreiſes von 190 M. auf 470 Mi bis 480 M pro Lalb ge
fordert und droht im Falle r Ablehnung zur d. h.
87 Streik zu greifen. Der Kreis- Ausſchuß hat die Eingabe der

äcker zurückgewieſen und droht ſeinerſeits Bäckermeiſtern bei
Einſtellung des Backens mit den ſchärfſten geſetzlichen Mitteln, die
ur Fortführung lebenswichtiger Betriebe angewandt werden
ürfen.

Die Erhöhung des Briefportos nach dem Auslande. Wie die
„P. P. N.“ aus unterrichteten Kreiſen erfahren, wird infolge derBeſchlüſſe des Weltpoſtkongreſſes in Madrid das Porto für Briefe

nach dem Ausland mindeſtens um 60 Proz. erhöht werden.
Keine zweite Reichsſchulkonferenz. Die in letzter Zeit in der

Preſſe wiederholt verbreitete Nachricht, daß eine neue Reichsſchul
konferenz in Ausſicht ſtehe, iſt durchaus unrichtig. Sie beruht auf
einer Verwechſelung mit dem Reichsſchulausſchuß, der Ende Oktober
1920 zu einer dritten Tagung zuſammentritt. Dieſer Reichsſchul-
h iſt, wie zur Vermeidung von Vewechſelungen hermit noch-
mals fe ſei, eine aus Vertretern der Länder und der drei

ößten Kommunalverbände Deutſcher Städtetag, Reichsſtädte-
und und Deutſcher Landgemeindetag) zufammengeſetzte Körper-

ſchaft, die vom Reichsminiſterium des Jnnern zur Beratung ſchwe
bender Kultur- und Schulfragen und der in dieſer Hinſicht erfor
P hen reichsgeſetzlichen Maßnahmen von Zeit zu Zeit einberufen

wird.

Gewertſchaftliches.

Der Kampf um die Betriebsräte.
Jſt es der Arbeiter und Angeſtelltenſchaft in der Privat

induſtrie gelungen ſich das Mitbeſtimmungsrecht zu eroberxn, ſo
nur deswegen, weil ſie durch die freien Gewerkſchaften energiſche
Unterſtützung fanden. Die zig iſticen Parteien ließen nichts un
verſucht, im rlament und den Kommiſſionen die Forderungen
der Arbeiterſchaft zu unterſtützen. Anders ſteht es mit den A
ſtellten und Beamten der und ſonſtigen öffentlich recht-
lichen Körperſchaften. Die Eiſenbahner, Handwerber und Arbei-
ter, haben durch energiſches Drängen des Deutſchen Eiſenbahner-
Verbandes vor kurzem die Wahlen zu den Betriebsräten vorneh
men können. Trotzdem die ſog. wirtſchaftlich-friedlichen und neu
tralen Verbände unter Führung von Demokraten, Chriſten uſw.,
Gegner wichtiger Beſtimmungen des Geſetzes waren, iſt doch der
Sieg auf Seiten des Deutſchen Eiſenbahner-Verbandes ein voll
ſtändiger geweſen. Nur die Beamtenſchaft iſt wie bei Regelung
der Beſoldungsreform auch auf dieſem wichtigen Gebiet wieder ins
Hintertreffen geraten. Am 4. Auguſt d. wurde verſucht, die
Schaffung von Beamtenvertretungen im Anfang fabotieren.
Der Vertreter des RVM. beſtand darauf, den Dienſtſtellenvor-
ſtehern eine beſondere Vertretung im Beamtenrat zu ſichern. Alſo
genau wie zur Zeit des Thiele, Budde, Breitenbach und Oeſer
wird verſucht, die einzelnen Beamtengruppen gegeneinander auszu-
ſpielen, um ja keine einheitliche Vertretung der Beamtenſchaft der
Eiſenbahnverwaltung gegenüber zu ſchaffen. Das RVM. konnte
ein derartiges Anſinnen ſtellen, ſtand es doch mit ſeiner Anſicht
nicht allein. Herr Riedel, der vom Demokraten die Wanderung
um Nationalliberalen vollzog und Generalſekretär des Allg.
iſenb.-Verb. iſt erklärte mit Recht kteh den Dienſtſtellenvor-

ſtehern ein beſonderer Beamtenrat zu. Dieſem Vorſchlag ſchloß
ſich der Vertreter der neugegründeten Reichsgewerkſchaft an. Erſt
durch energiſches Eingreifen der Vertreter des DEV. war es mög
lich, ein derartiges, die untere Beamtenſchaft ſchädigendes Manö
ver zu verhindern. Es würden ſonſt den Dienſtſtellenvorſtehern
Rechte eingeräumt, die als Vorrecht bezeichnet werden müſſen und
r dieſe ſomit eine doppelte Vertretung bekommen. Selbſt der
ayriſche Regierungsvertreter ſchloß ſich der Stellung des DEV.

an und erklärte, gegen eine beſondere Vertretung der Dienſt
tellenvorſteher zu ſein. Es wurde keine Einigung erzielt und
ieſe ſo wichtige Angelegenheit abermals zurückgeſtellt. Die For-

derung die ſich mit dem S 34 der Betriebsrätevertretungen
deckt daß wo 50 Beamte bedienſtet ſind Sprechſtunden einzu
richten ſind, wurde von Regierungsvertretern nicht anerkannt. Be
gründet wurde dies damit, nicht über die im Geſetzentwurf für
Beamtenausſchüſſe geſtellten Forderungen hinausgehen zu können,weil der Deutſche Beamtenbund an dem Geſetzentwurf n RVM.

teilgenommen habe und keine weitgehenderen Forderungen ſtellte.
Jntereſſant iſt, daß zur Wahl der Betriebs-Bezirks- und Zentral-
beamtenräte im Eniwurf, der im Miniſterium des Jnnern aus
er ver iſt, die Teilung der Beamten in 3 Klaſſen vom Deut-
chen Beamtenbund gebilligt wurde. Auch hier iſt hinter den

Kuliſſen ein ſchamloſes Spiel mit den zukünftigen Beamtenräten
getrieben worden. Herr Riedel vom Allg. Eiſenb.-Verb. erklärte
ſich mit der Dreigliederung ſolidariſch. Der Regierungsvertreter
hatte ſomit gewonnenes Spiel, als auch der Vertreter der Reichs
gewerkſchaft und Gewerkſchaft Deutſcher Eiſenbahnbeamten ihre
Zuſtimmung gaben. Erſt dadurch. daß der Vertreter des Deut
ſchen Eiſenbahner- Verbandes die Erklärung abgab, eine der-
artige Rechtlosmachung dex Beamten nicht verantworten z kön
nen, würde eine nochmalige Regelung im Sinne der ſozialiſtiſchen
Waneſane Rechnung getrogen werden können. Selbſt die Ge
chäftsführung. die unbedingt Sache jedes einzelnen Beamten

rates ſelbſt iſt, wurde von den Vertretern des Allg. Eiſenb.-Verb.
und der Reichsgewerkſchaft bekämpft, um, wie Herr Riedel er-
klärte, zu verhindern, daß ſich die einzelnen Beamtenräte Rechte
anmaßen, die ihnen nicht zuſtehen.

omit ſteht feſt, daß die bürgerlichen Parteien, die Führer
der Reichsgewerkſchaft werkſchaft Deutſcher Eiſenhahnbeamten
und der anderen Verbände Gegner jeder Beamtenausſchüſſe und
Beamtenräte ſind. Sie ſcheuen ſich nicht, die geringen im Be
tricbsratsgeſeg errungenen Rechte vollſtändig zu rauben und zu
nichte zu machen.Der Erfol wird ſein, daß die unteren Beanten ſich endlich

von dieſen neutralen und feindlichen Beamtengewerkſchaften los-
machen und ſich der freien Gewerkſchaft, dem Deutſchen Eiſenbah
ner-Verband anſchließen.

Veröffentlichung der allgemeinen Verbindlichkeit
von Tarifverträgen im Reichsarbeitsblatt.

Vom Reichsarbeitsminiſterium wird mitgeteilt: Auf Grund
der Verordnung vom 31. Mai 1920 (Reichsgeſetzblatt Seite 1128)
betr. die Aenderung des Abſchnitts J der Verordnung über Tarif-
verträge vom 23. Dezember 1918 (Reichsgeſetzblatt Seite 1456) hat
der Reichsarbeitsminiſter am 8. September 1920 Beſtimmungen er-
laſſen, welche die Veröffentlichung der auf die allgemeine Verbind-
lichkeit von Tarifverträgen bezüglichen Bekanntmachungen im
Reichsarbeitsblatt betreffen. Hiernach ſind alle auf die allgemeine
Verbindlichkeit von Tarifverträgen bezüglichen Bekanntmachungen
vom 1. Oktober 1920 ab im Reichsarbeitsblatt zu veröffentlichem.
Die Veröffentlichung, die bisher im Deutſchen Reichsanzeiger ge
ſchah, fällt alſo von dieſem Tage an weg. Die Bekanntmachungen
werden möglichſt in Tabellenform erfolgen. Für die Koſten der
h haften die an dem Tarifvertrage als Vertrags-
porteien Beteiligten als Geſamiſchuldner. Sind am Vertrags-
abſchluß Unterverbände beteiligt, ſo haften die Geſamtverbände

r die Koſten. Jm Verhältnis zueinander tragen die auf
rbeitgeberſeite und die auf Arbeitnehmerſeite als Vertragspar

teien Beteiligten je die Hälfte der Koſten. Sind auf einer Seite
mehrere Arbeitgeber oder Vereinigungen von Arbeitgebern oder
Arbeitnehmern beteiligt, ſo tragen ſie die auf ihre Seite ent

er ſchweigt, I Koſtenhälfte len. i Verein

An ſllet Vel
Zum Tode verurteilte Elefanten.

Jn der Nähe von Port Elizgweth tn der Kapkolonie friſtet ſeit
Jahren eine Herde Elefänten in ſogenannten Reſervation,
dem urwaldartigen AddoBuſch, ihr Daſein. Wiederholt ſchon
haben dieſe letzten Exemplare einer vormals in Südafrika recht

hlreichen Tiergattung in ihrem Unabhängigkeitsdrang, der ihnen
eit lutli Zeiten im Blute ſitzt, die ihnen von einer

vorſorglichen vorgeſchriebene Bewegungszone überſchritten.
her hatte man, wenn wieder einmal der von den plumpen Dick
tern hierbei angerichtete Wildſchaden etwas über das Maß des

Erträgli hinausging, Jagderlaubnisſcheine zum Abſchluß einer
gewiſſen Anzahl dieſes „Hochwilds“ ausgegeben, und ſogar in dew
außergewöhnlichen Falle, daß ſich niemand fand, der im Eingel
kampf mit den wilden Ungetümen ſein Leben riskieren wollte,
eine kleine militäriſche Expedition in die Reſervation entſandt,
um die zu groß gewordene Herde zu dezimieren. Jetzt hat, wie
wir engliſchen Blättern entnehmen der Rat der Provinz durch ein
Dekret die vollſtändige Vernichtung der ganzen Herde angeorduet
und damit den Kap-Elefanten das Todesurteil gefſprochen. Se
unterliegt wohl keinem Zweifel, daß die berufenen Behörden dieſe
Entſcheidung nach reiflicher Ueberlegung gefaßt haben und ſich vo
bewußt waren, was für ein Unheif damit vom Standpeinkte der

wiſſenſchaftlichen Zoologie angerichtet wird. Trotdem regt fich in
der engliſchen Preſſe von den verſchiedenſten Seiten Widerſtand
gegen dieſe radikale Löſung einer an Ort und Stelle natürlich
recht leb empfundenen Plage. Unter den mancherlei Vor-
ſchlägen, de gemacht werden, um die Tiere unſchädlich zu machen,
befindet ſich ein ganz raffinierter Plan, nämlich: zu verſuchen, die
Dickhäuter mit Hilfe e lefantenweibchen, die aus Jn
dien importiert werden könnten, lebendig einzufangen.

Sport und Kücpecpflege.

Ein Stadtamt für Leibesübung.
Hurch Beſchluß des Gemeinderats in Jena wurde im Juni

ein Amt für Leibesübung errichtet. Die Aufgaben dieſer Ein
richtung ſind darin zu erblicken, daß alle Beſtrebungen auf dem

werden ſoll. Jnsbeſondere aber die Beauffſichti
teilung der ſtädtiſchen Turnhallen, Spielplätze, Luft- und Waſſerbäder ſowie der Jugendherbergen, ſoweit dieſe der Dre
dem Amte angeſchloſſenen Organiſationen unterliegen, Verbeſ

die zweckmäßige Verwendung der von der Stadt, dem Staat oder
dem Reich ausgeworfenen Mittel für die Körperpflege, Auf
klärung und Belehrung der Oeffentlichkeit über die Bedeutung
der Leibesübung. Dieſe Art Aemter ſind in allen größeren
Städten ſchon errichtet. Wann folgt aber endlich einmal die große
Stadt Halle damit?

Zwölf Millionen für einen Voxkampf.
Der bekannte engliſche Rennſtallbeſitzer Mr. Tewart Gates,

ſtiftete für einen Boxkampf zwiſchen dem amerikaniſchen Meifſter
Tack Dempſfey und dem franzöſiſchen gewichtsboxer Georges
Carpentier einen Preis in Höhe von 70 000 Pfund. Nach deutſchem
Geld berechnet, ſind dies über 12 Millionen Mark. Die Summe,
um die es ſich bei dem Boxkampf in Berlin zwiſchen dem Dänen
Eckenroth und dem Türken Sabri Mahir um den Preis von
50 000 Mark handelte, mutet demgegenüber wie ein Taſchengeld
an. Kann man hier, wo es ſich um ſolche Summen hHandelt, von
einem idealten Sport reden?

FJuxriſtiſche Veratungsſtelle.

Anfrage Jch hatte einen Schrebergarten gepachtet und in
der r Laube auf meine Koſten ein Fenſter angebracht,

da es ſo zog. 4Zum 1. Oktober habe ich einen anderen, größeren Garten ge
pachtet und wollte das Fenſter herausnehmen. Der Berpächter

t mir dies verboten und mit Anzeige gedroht. Jch bitte um
at wem das Fenſter gehört? N. N.Antwort: Nach S 94 B. G. B. iſt das Fenſter weſentlicher

Beſtandteil des Grundſtückes (der Laube) geworden ebenſo wie
r Zaun den ein Pächter um das Grundſtück des Verpächters an
egt.

Rach S 946 B. G. B. iſt der Grundſtückseigentümer Eigentümer
des Jep ters rden und die Wegnahme iſt Jhnen nicht geſtattet.(Dasſel gitt von dem Zaun.) Es wird hiernach eine bewegliche

ache, die weſentlicher Beſtandteil eines Grundſtücks iſt, z. B. ein
Zaun um einen Garten, gepflanzte Bäume und Sträucher, Fenſter
und Türen zu einem Haus oder einer Laube, Eigentum des Ver-
pächters felbſt wenn der Pächter die Sache 77 hat.

Anfrage:; Genoſſe in G. FJch bitte um Auskunft in folgen
der Sache: Jch wohne im Hauſe meines verſtorbenen Schwieger
vaters, teſtamentariſch hat er ſeine vier Kinder als Erben ein
geſetzt, ſeine Frau eine iegermutter hat den RNachlaß
im Rießbrauch ſolange ſie lebt. Ich habe im Hauſe eine elektriſche
Lichtanlage legen laſſen, welche mir z. Z. 500 Mk. gekoſtet hat, der
fetzige Wert iſt aber zirkg 1500 Mark. Run ſoſſ das Haus verkauft
weeden, ich habe die Abſicht es zu kaufen, ſollte es mir aber un

möglich gemacht werden, wie komme ich zu meinem Gelde? Kann
ich die Anlage wieder entfernen. Kann ich blos die 500 Mark
urückverlangen, die die Anlage zur Zeit gekoſtet hat oder des

tztwert?
Antwort: Die von Jhnen angeführte Frage iſt hoch inter

eſſant aber ſehr ſtrittig.
Die herrſchende Lehre rechnet unter S 9511 B. G. B. zu Be

ſtandteilen eines Grundſtückes gehören ſolche Sachen nicht, vie nur
J einem vorübergehenden Zweck mit dem Grund

oden verbunden ſind auch Gas-, elektriſche Licht, Waſſer
mer J Telephonanlagen. Demnach verbleibt die Anlage

r Eigentum.Selbſtverſtändlich müſſen Sie den durch die Wegnahme ent
ſtehenden Schaden am GeHäude dem Eigentümer erſetzen.

Da durch die nahme und durch die Wiederinſtandſetzungder Türen, Wände un veſender der ten auch Jhnen große
erwachſen können, raten wir Jhnen zu einem billigen Ver

eich.
r er

Vereins Anzeiger.
ede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zetle

Pfg. Unter Vereinsanzeiger ſollen aüe Veröffentlichungen aus dem
Bereins'eben, auch Todesanzeigen, gebracht werden.
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Gen. Herzig Halle über unſere
können durch Mitglieder eingeführt werdenf Der Vorſtand.

Müchel Mittwoch. den 29. d. Mis. abends 7 Uhr, im ReſtauI. rant „Zur guten Quelle Um r
reiches Erſcheinen wird gebeten. orſtand.

Oecffentliche Volksverſammlung im „KronDäürrenberg. h amnerstag, den 30.
8 Uhr. „Bortrag des Hen. Dr. „Genf u. Moskaue e h i h e ehe

Gebiete der körperlichen Ertüchtigung beider Geſchlechter erſtrebt
ng und Ver en

rung beſtehender und Förderung neuer Sport und Spielanlagd S
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Reueſte Nachrichten und Telegrumme.

Von der Vrüſſſeler Finanzkonferenz.
Ein amerikaniſcher Vorſchlag

rauen ern Alkimakum geſtellk hätten.

Litauen die notwendige t zu laſſen, damite die in der Entſcheidung des Völkerbundes vorgeſehenen

in n erfüllen können. Gleichzeitig hat er an dieütauſſche Regierung ein Telegramm gerichtet, in dem er da

von r da olen aufgefordert worden iſt,Litauen die notwendige Zeit zu laſſen. Er bittet aber dann
Sürich, 27. Sept. (TU.) Der amerikaniſche Delegierte Kitauen dringend, ohne Verzug bei den Sowjets durchzuſetzen,ür die Brüſſeler Konferenz, Bey dam, wurde, wie aus daß die Maßnahmen zur J menen en rge

ew Pork gemeldet wird, beauftragt, die Ententedelegierten ſtellt werden.
mit der Anſicht der amerikaniſchen Regierung bekanntzu-
machen, die dahin geht, daß die ſtarren Zahlungsbedingungen, Die Einverleibung Süd Tirols.
denen Deutſchland unterworfen ſei, weſentlich erleichtert Junsbruck, 27. Sept. Die Blätter bringen an leitender
werden müßten. Deutſchland ſoll nach Möglichkeit durch
beſſere finanzielle Abmachungen mit dem Auslande, in ſeiner
Produktion ermutigt werden. Die amerikaniſche Regierun
empfiehlt als vorübergehende Maßnahme ein Syſtem, au
Grund deſſen Ganz- und Halbfabrikate als Zahlung für
Rohſtoffe gewünſcht und angenommen werden ſollen.

Die Arbeit der Konferenzteilnehmer.
Brüſſel, 26. Sept. (Havas.) Das Expoſs der deutſchen

Delegierten in der Brüſſeler Konferenz beſagt, Deutſchland
würde die ihm durch den Verſailler Vertrag auferlegten Bar

Stelle Meldungen über die vollzogene Annektion Süd-Tirols.
Die Meldungen ſind mit Trauerrand verſehen. Die Stadt
iſt zum Zeichen der Trauer ſchwarz beflaggt.

Eine neue Konferenz zwiſchen Polen und Litauen.
Wilna, 27. Sept. Laut Meldung der Litauiſchen Tele

graphen-Agentur ſandte der polniſche Außenminiſter Sa-
pieha heute an das litauiſche Miniſterium des Aeußern
eine Nqte, durch die er eine neue Konferenz zwiſchen Litauen
und Polen in Suwalki zum 29. September einberufen will.

Das Miniſterium des Aeußern hat ſich bereit erklärt, einen

fuhr werde die Ausgleichung der Bilanz ermöglichen.
chulden nur durch Waren bezahlen können. Einzig die Aus Abgeordneten, den Direktor des politiſchen Departements,

Fünf Kommiſſtonen in Brüſſel.
Paris, 27. Sept. Der Berichterſtatter des „Petit

nal“ meldet, daß in Brüſſel fünf Kommiſſionen gebildet
werden ſollen, die ſich beſchäftigen werden 1. mit der Ver-
gleichung der n der verſchiedenen Staaten,
2. mit der Münzfrage, 3. mit den Mitteln zur Verminderung
der Ausgaben, 4. mit internationalen Anleihen und Krediten,
5. mit Mitteln zur Erleichterung des internationalen
Handels.

Der Völkerbund und Polens Vergehen gegen Litauen.
WTB. Paris, 27. Sept. Wie „Havas“ meldet, hat

Léson Bourgeois als Präſident des Völkerbundsrats
ein Telegramm an die polniſche

J

Balutti, nach Suwalki zu ſenden.
Minderwertiges Sowjet Gold

London, 27. Sept. „Times“ meldet, daß verſchiedene
ſchwediſche Handelshäuſer, die von Sowjet-Rußland Gold in
Zahlung genommen hatten, feſtſtellen mußten, daß das Gold
Bismut und andere Legierungen enthielt, ſodaß der Wert
um 18 Prozent vermindert war.

Rußlands Handelsbeziehungen mit dem Ausland.
London, 27. Sept. Das Reuterſche Büro meldet, der

Finanzmann Vanderlip ſei als Vertreter großer ameri-
kaniſcher Handelsintereſſen in Moskau eingetroffen, wo er
mit dem Wirtſchaftsrat der J n über die
Handelsbeziehungen berate. Eine Anzahl Vertreter ameri-kaniſcher Synditate habe unlängſt mit Kraſſin dieſelbe

Er Htrrek Wie Polen ander mik Rußland wrev vas von 7
t, die ein tal mehreren Millionenausgeh Kapital von

Stexling vertreten, befinde ſich, wie verloutet, in e

Lebensmittel-Kalender.
Städti Verkauf von Gerſtenmehl an Kinder bis 12

Jahren, an Jugendliche von 12--17 Jahren und an alle Lerxt
über 20 Jaſ e fernerr 90 Reis, Milchſüßſpenc, Mill. pulver,
Bratfett und VBeoßrRot und Leverwurſt an alle Haush-lte in der
Talamtſchole, am Mittwoch, den 29. Sepiember u C. Z. geladen
um Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den
ummeen 18 001--22 500 vormittags von 8--12 und die Jnhaber

der Nummern 22 501.-27 500 nachmittags von 2—-6 Uhr. Gegen
Vorlage des Lebensmittelſcheines können an Kinder bis zu
12 Jahren, an Jugendliche von 12--17 Jahren und an alte Leute
über 70 Jahre 1 Paket Gerſtenmehl zum Preiſe von 1,10 M.. ferner
on jede Rerſon aller Haushalte Pfund Reis zum Preiſe von
2,50 M. für das halbe Pfund, 2 Paketc, Milchſüßſpeiſe zum Preiſe
von 1,10 M. für Pakete, 100 Gramm Milchpulver zum Preiſe
von 1,60 M., Pfund Bratfett zum Preiſe von 6.00 M für das
halbe Pfund und eine KKilo-Doſe Roß-Rot- oder Leberwurſi
zum Preiſe von 5 M. abgegeben werden. Abgezähltes Geld iſt be,
reit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule, am Mitt-
woch den 29. September 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 50 001 bis
50500 vormittags von 8—12 und die Inhaber der Nunmern 50 501
bis 51 000 nachmittags von 2—6 Uhr. Für jede Perſon eines Haus.
haltes werden 115 Gramm zum Preiſe von 1 Mark abgegeben.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt
bereitzuhalten.

Hühnerausen
Hornhaut, Schwielen u Warzen
beseitist schnell, sicheru 5chmerzlos-

100000 ährKukirol h gäähn
a Apdkheken e. Droqerien erhältlich

Drogerie Kreyer, Lindenstr. 55, Drogerie Krütgen Nachk.,
er die Ueberraſchung darüber ausſpricht,

mm S eAnthie Bekanntmachungen.

W
olkshochſchule zu Bitterfeld.

Die dereröffnung ſoll Mitte Oktober erfolgen. Es
ſind folgende Vorleſungen und Uebungen in Ausſicht
genommen

I. Philoſophie.1. Etnſührung in Prlice hie auf geſchichtlicher
u el Plato und die Folgeyest.

o

Donnerstag 5--8 Uhr Pfarrer Lic. Gelshorn).
II. Literatur

2. Einführung in die deutſche Literatur 17. und
18. Jahrhundert oder Wiederholungsvorleſung.

2a. Die deutſche Literatur von den Anfängen bis zum
16. Jahrhundert.

Wontag 6--7 Uhr Studiendirektor Dr. Küumell).
3. Einführung in die klaſſiſche Literatur.

II. Teil Herder, Schiller, Goethe.
m n (Studienrat Szogs).III. ſe Hunuſtgeſchichte.

4. Mufſik verſtändnis für einfache Formen. (Lied, Arie

und Kl. Gebilde der ow und mitpraktiſchen Vorführungen).
Mittwoch 8--10 Uhr Profeſſor Werner).

IV. Volkswirtſchaftslehre.
S. v über Volkswirtſchaftslehre wird noch bekannt

gegeben.
V. Geſundheitslehre.

6. Gewerbehygiene.
Mittwoch 6--7 Uhr (Kreisarzt Dr. Doepner).
VI. Raturwiſſenſchaften und Technik.

I. Ausgewählte Kapitel aus der Pflanzenrkunde oder
Ta. Uebungen im chemiſchen Rechnen.

Mittwoch 6--8 Uhr (Studienrat Dr. Klot).
8. Einführung in die Elektrizitätslehre. Statiſche und

dynamiſche Elektrizität, h h Elektromen

S (galvaniſcheemente).
Freitag 6—8 Uhr (Chemiker Dr. Müngzing).

VII. Biologiſche Bor en.9. Entwickelung der Erde und 73 Marſchengeſchlechts

h r 7 Dr, Seyienstag 6-8 tudienrat ferth.
ede Vorleſung dauert 8 Abende.
er Beitrag beträgt 6. Mk. für die Vorleſung.

Liften zur Eintraqung liegen vom 29. September bis
6. Oktober 1920 aus in den Redaktionen des „Bitterfelder
Tageblattes und Bitterfelder Anzeiger“ in den Gewerkſchafts
büros, in den Büros der chemiſchen Werke, Kreisverwaltung.
Eiſenbahnverwaltung und in der Polizeiwache

Als Teilnehmer ſind alle Einwohner der Stadt und des
Kreiſes willkommen.

Die Anmeldeſtellen bitten wir der Kürrze der Zeit wegen
dieſem Wege, Anmeldungen freundlichſt entgegen zu

nehmen.

Bitterfeld den 25. September 1920.
Der Ausſchuß.

ſt t rer in demdie Polen Li-
zZuckermenge im Monat Oktober.

Durch das Vreußiſche Landes uckeramt iſt die Kopf
menge für den Monat Oktober auf 500 gr feſtgeſetzt. Alle
ausgegebenen Zuchermarken für Monat Oktoher ſind daher
mit 500 gr zu beliefern. Die Kleinhändler weiſen wir noch
beſonders darauf hin. daß Oktoberzuckermarken im Mo
nat September nicht beliefert werden dürfen. Außer
dem machen wir nochmals bekannt, daß die Oktober
Zuckermarken nur bis zum 15. Oktober Gültigkeit
haben. Etwa eingehende Anträge auf Umtauſch von
Oktober-Zuchermarken, die Sis zum I. nicht beliefert
worden ſind. können vom ſtädtiſchen Lebensmittelamt infolge
Ungültigkeitserklärung der Oktoberzuckermarken nach dem
15. nicht ausgetauſcht werden.

Weißenfels, den 28. September 1920.
Der Magiſtrat.

5. Buttermarke.
Von Mittwoch früh ab findet in ſämtlichen Bulter

geſchäften gegen Abgabe der 5. Buttermarke Berkauf von
Schmalz ſtatt. Auf jede Marke werden

125 Gramm zum Preiſe von Mark 4.15
verabfolgt.

Ablieferungstag der Marken Dienstag, den 5. Ok
tober 1920.

Bei Stö
lation gebrauchen Sie ſofort
Jahren erprobten echten Menſtruationstropfen

„Frebar““, extraſtark.
öhte, beichleunigte Wirkſamkeit durch Doppel

u. der Blutzirku
4

flaſ extraſtark in Verbindung mit Frebar- Pulver

die ſeit vielen

theken, Drogerien und einſchlägigen Geſchäften. Haupt
depots: h r Geiſtſtr. 15; Sanitas
Devot, Leipzigerſtr. 11; E. Kertzſcher, Leipzigerſtr.
(Ccke Poſtſtraße C. Klappenbach, Gr. Ulrichſtr. 41,

vet. Waltsgott Nachf.. Gr. Ulrichſtraße 30.
Albert Schumann, Steinweg 46/47, Fritz Speer,
Große Ulrichſtraße 63.

Generalvertrieb 33PHARMACOPIA, Berlin C. 19, Wallſtraße 26. t
7

Stellen finden.
Verheiratete kräftige

Arbeiter
für Zuckerfabrik geſucht. Meldung beim

Städtischen Arbeitsamt,
Abt. f. Hilfsarbeiter Gr. Berlin 14.

Maurer und Bauarbeiter
Werden angenommen.

Porphur Werke b. Löbejün
Bauſtelle Mörs

zu melden beim Polier Frenzel

oder Frebar-Tee. Erhältlich in allen größeren Apo

Weißenfels S
Kartoffellieferung.

Nachdem durch Reichsverordnung die Zwangsvwirtſchat
für Kartoffeln vom 15. 9. 20 ab aufgehoben iſt. wird dies
ſeits die Verſorgung nach der bisherigen Kartoffelkarte vom
8. 10. 20 ab eingeſtellt.

An Stelle deßen wird beabſichtigt für Minderbemittelte
mit jährlichem Einkommen von nicht mehr als 15000. Mk.,
ſofern ſie mit Kartoffeln unverſorgt ſind, Kartoffelvorräte
bereit zu ſtellen.

Perſonen ohne eigenen Haushalt kommen nicht in
acht.
Soweit die Vorräte reichen, kommen im Kleinverkauf

yewe Kopf und Woche 7 Pfund zur Ausgabe, doch können
auch Wintervorräte bezogen werden und zwar 3 Ztr. für
ſeden Angehörigen des Haushalts.

Wer nach Vorſtehendem verſorgt zu ſein wünſcht, wird
rſucht, diesbezügliche Meldung in der Zeit vom 27. 9. bis
einſchl. 2. 10. 20 mündlich zu erſtatten. Nachträglich ein

nde Wünſche können nicht berückſichtigt werden. Die
erige Kartefe mar mit n

Für Die Aliſtadt von 8 2 Uhr im Grundſtück Marien
ſtraße la, Erdgeſchoß, und Kloſterraße 8.

Für die Reuſtadt von 4 7 Uhr nachm. im Grundſlück
Werteburgerſtraße P (Polizeiwache).

Ein VRechtsanſpruch auf Belieferung beſteht nicht.
Der Verkauſgpreis wird nachträglich bekanntgegeben.
Weißenfels, den 22. September 1920.

g e

Zu verkaufen

Trockenanlage,
beſtehend aus Koksofen, Exhauſtor, 4 Horden je 4 X 2 m
aroß, Zerreißwolf, Waſchmaſchine, Mühle, Miſchmaſchine u.
Transmiſſion. im ganzen oder einzeln zu verkaufen. An
gebote unter V. St. 35 an die Geſchäſtsſtele d. Ztg.

Gelegenhejts
Angebot

für unſere Genoſſinnen.
Wir haben gebunden und

gut erhalten je 1 Band der

wa

Aus fremdengung

Prächtige Erzählungen.
NRomane uſw. des Auslandes.
Jahrgang 190t, 1902 u. 1903

ſozialdemokratiſchen in prachtve len Halbjahrsbänd.
Frauenzeitung Jah ä g0 r zünd2 ahrgang 1904 in 5 Teilbänd.„Die Gleichheit“ e habzugeben. Jahrgang 1906 in einem Band

gebunden für 25. Mk.Jahr 97, 189899 zJahrgang 189697, Ton emeſtehlt als nie wieder
Ooppeljahr Bande à 7.50 W ehrendes Gelegenheits

angenvüt.

Jahrgang 1900, vieder Vand R. suchhandiung
Interhaltungsbeilgge des e reh e e der Vollesetimme.

Haule a. S., Br. Ulrichſtr. 27

Frage beſprochen. Ein neues engliſches Angebot, um den
z m-—St-—“nu««V—Ö—

für Herren aller Art in Wolle, Haar u.
Velour aus bestem Material, in modernen
Formen u. Farben sowie Sport- u. Flieger-

mützen in grosser Auswahl.

Wiener Huthazar,
Schmeerstrasse 14.

Für
Kommunalpolitiker

je 1 Band

e iale J
Band 10.

ebenſo

Kommunale Praxis
1913 und 1914 jeder Band

12. Mk.gebunden und gut erhalten
abzugeben.

Buchhandlg A. Volksstimme

Gr. Ülrichſer. 27.

Mittwoch früh
frisch eintreffend

Achwelurffch

ar Pfeiffer,
eumarktfischhaile,

Geisstr. 33. Trel. 6658.

Soeben erſchien

Ratgeber
für

Kriegs
hinterbliebene
nach dem neuen Reichs
verſorgungsgeſetz vom 12.
Mai 1920, herausgegeben

von t sratErich Ross mann
zum Preiſe von M. 5.40

Jnhalt:

I. Die Kapitalqfindung der
Witwen zum Frwerbe ei
gener Grundbeſitze.

III. Die Berfolgung der Hinter
bliebenenanſprüche vor den
Militärverſorqungsgerich
ten.

V. De Steuervorrechte der
Hinterbliebenen.

V. Die ſoziale Kriegshinter
bliebenenfürſorge.

VI. Die Anſprüche der Kriegs
interbliebenen aus derS wkiKwenver ichernng der

Reichs VerſicherungsOrd
nung.

Anhang Ueberſicht über die
Höhe der VRenten der
Hinterbliebenen.

Verlag der Bolksſtimme,
Gr. Ulrichſtraße 27.

aepegaiuren
an UnrenS übernimint bei2 jolid. Ausführ.

v S zu normal. Preiſ.
87,S H. Lerner,
Uhren-Repargtur-Werkſtatt

Hroße Steinſtraße 85örta. l d. Felkuinn 1

e

Ulrichſtraße L7.
(gegenüber Barfüßerſtraße).

J. Die Rentenverſorgung T

Große Rollen
Klosettpapier

emptiehlt zum Preise von

1,10 u. 1,40 MK.
Buchhandlung der

Volksstimme
Gr. Ulrichstr. 27

e

auf die Inserate in der
Volksstimme zu be ziehen

J

Poſſaden
Ja
Maphkisen

usw.
Kekert u. repariert

Fach-Firma:

hönem auſ
Büro jetzt Sternstr. 8,
Ecke Kl Brauhausstr.,
Fernspr. nur nochs849.

Schlafzimmer

und Küchen
Wohn-, Herren

hefkinäufen

bitten wir unsere Partei-
genossen und Leser sich

auch einzelne Möbel empfiehlt

ti. Bergmann
nh.: A. Ebeling

Möbelfabrik u. Magaz
Halle (S.), Fleiſcherſtr.30/81. i

Kaufgeſuche
Neue und gebrauchte,

weiße und bunte Bett-
bezüge, Hemden, dmar 2 ürzen w.kauft zu ber Preiſen

Ecke Domſtr. Fernruf 4314.

holen Hoſſe, cher
kantt

önl gstr. 24, Drogerie Schulze, Bernburgersitr. 32.
er eeeee

tat hegeMittwoch e
Geldschein- Auvig. T Ende 10 r

taschen Fra Diavolo.
ind d eder Donnerstog:
e u Dr. Rlaus.ehr preiswert, vt. Krasemann F ſtKrasemson P Golbud Fürſten

Schmeerſtraße 19. obert Franzſtr. 10.ſtark radiumhalt. Schmiedebg.

S Moor- u. mediziniſchen Bädet,

W u)Bettybuntebtn
IIIIIIIGGBGGGBGBBBBGBBIIIIVSIIItIDMDCLIIII

örosser Ehren -Rbent

Anny Forstmann und Pariner
unter Mitwirkung erstklassiger Küunstler

und Künstlerinnen.
V Nur frühes Rommen sſchert Platz.

——„z7«-7Morgen
Mittwoch. 29. Septe r, abends 8 Uhr
in der Loge zu den 3 Degen, Paradeplatz,

liederabend
Oskar Consée

Bariton

Richard Trunk
Klavler

Lieder von Schillings, Wetz und Trunk.
Karten zu 2.40 bis 8.20 Mk. bei Reinhold

Koch. Hotmusikalienhdig., Alte Promenade la-
G
Allgemeiner Eiſendahnerverhan)

Ortsgruppe Halle a. S.
Betriebsräte u. Vertrauensleute
Mittwoch. den 29. September 1930, pünktlich s Uhr

Wichtige Sitzuns.
Tagesordnung1. Der Gewerkſchaftsring, ſeine Gliederung und ſein Arbeits

plan. n e e s hließend freie Ausſprache.
2. Das Weſen und der Sinn der parteipolitiſchen Neutralität

innerhalb unſeres Berbandes.

Für Herbst und Winter
empfehlen wir unser soeben erschienenes

Favorit-Moden-Klbun
Enthaltend Damen und Kindermoden.Zum Preise von 6. Mk. und 20 Teuerungszuscblesu. Speiſezimm. ßiehnandluog Voiſessimme, ör hnonsnts

rroao]g]eroowoeeecdcx&ccaceoeFamiſien Nachricht.

Dann quStatt Karten!
Für die mir in so reichem Masse er-

J wiesene Teilnahme beim Begräbnis meines V
guten, leben Gatten, der mir durch einen

Unglücksfail so plötzlich entrissen wurde,
spreche ich auf diesem Wege moinen
wärmsten Dank aus.

Barnstsdt, den 27. Septbr. 1920.
Die tleftrauernde Gattin

Wwe. Lina Weber geb. Beok
nebst allen Angehörigen

und Verwandten.



e r v 4 ue n 3 5See A. 14 4e S zſensteg, 2. September b. Beilage zur BVolksſtimme.
e e e em n r

Aus dem 6todttreis.

Halle, 28. September 1920.,

Am Fluß.
Unweit der Stadt zieht ſich der Fluß. Seine Waſſer durch

eren nicht das Häuſermeer, ſondern ziehen ſich am Rande der
tadt entlang. Ein paar gut ausgebaute Straßen führen aus

dem Stadtinnern zu den Brücken, die den mäßig breiten Fluß über-
queren. Bäume umbuſchen das rinnende Waſſer. Jm Som-
mer ſtanden ſie grün und dichtbelaubt. Jetzt ſind die kahl werden
den Aeſte mit ſpärlichem, buntem Welklaub behangen. Auch der
Fluß iſt anders, als er im Sommer geweſen. Da dampfte ſein
Spiegel im gelben Sonnenlicht. Die Bogen der Brücken zogen
ihre ſcharfen Linien in den grellen Tag und die ausgemauerten
Uſerböſchungen lagen grau überſtaubt. Wie eine glitzernde Lebens-
ader zog ſich das blitzände Stromband durch das Gelände. Jetzt
hüllt ein grauer Dunſt Waſſer und Bäume, Böſchungen und
Brücken, Müde gleiten ein paar Kähnz über die Flut. Ein Schlepp
dampfer wirbelt dunkeln Rauch auf, der raſch im Winde zer-
flattert. Aber das Leben am Fluſſe iſt das alte geblieben.
Raſtlos und ruhelos pulſt es vom werdenden Morgen bis in den
ſinkenden Abend hinein. Dort wo der kleine Hafen zwiſchen den
Brücken ſich weitet, iſt ſein Kernpunkt. Unabläſſig rollen von der
Stadt her die ſchweren Laſtwagen heran und wieder zurück. Dort
kreiſchen die Kräne, die die gewaltigen Laſten aus den Schiffs-
leibern hinaus aufs Land heben. Dort rollen auf ſchwankenden
Laufſtegen die Karren. Dort hallt es und ſchallt es von Stimmen
und tauſend Geräuſchen der Arbeit. Wie ein rieſiges Uhrwerk
ſpielt ſich dort das Leben ab. Der Herbſttag vergrößert und weitet
das Bild. Seine Nebel laſſen alle Konturen zerfließen. Die mäch-
tigen Schiffsleiber quellen dunkel oder blaugrau aus dem Waſſer
zeraus. Die Laſten, die ſie bergen. ſchauen zuerſt wie Spielzeug aus,
nehmen aber, je näher ſie dem Lande gebracht werden, zuſehends
in ihren Dimenſionen zu. Jeder Maßſtab weitet ſich oder ſchrumpft
zuſammen, je nachdem er mit dem Waſſer oder dem Lande in Be
ziehungen ſteht. Die Sonne vermag nicht mehr recht durchzudrin-
gen und Klarheit in dieſes Herbſtnebelbild zu gießen. Aus einem
milchigen Blau tauchen die Umriſſe der nächſten Stadthäuſer. Ueber
dem Waſſer ſelbſt quirlt ein gelblicher Nebel. der hier und da
mit dunklen Rauchſchwaden durchzogen iſt. Eine Elektriſche rat-
tert über eine der Brücken. Jhre Kontaktſtange löſt knatternd am
Leitungsdraht blaugraue Funken aus. Der Dunſt des Herbſttages
dämpft alle Farben und Töne. Nur die Arbeit dämpft er nicht,
die raſtlos am Flußufer ihre gebieteriſchen Rhythmen ſchwingt.

Das diesjährige Parteitagsprototoll
läßt der Partkeivorſtand entgegen den Protokollen der früherenllän- Jahre aus praktiſchen Gründen in zwei Teilen bei der Buchhand

dem lung „Vorwärts“ erſcheinen. Der erſte Teil umfaßt die Berichte
Rich es Vorſtandes. der Zraktion, der Kontrollkommiſſion, der Partei-

der betriebe uſw. ſowie alle eingelaufenen Anträge. Damit das ge-
1920 ſamte dein Parteitag vorliegende Material, deſſen vollſtändige
ittel- I Veröffentlichung durch die Parteipreſſe in dieſem Jahre aus
Höhe J Raummangel kaum möglich ſein wird, vechtzeitig den Parteimit-

neben J gliedern zur Verfügung ſteht, kommt dieſer Teil des Protokolls
von bereits in den nächſten Tagen zur Ausgabe. Parteimitglieder
des J erhalten das Buch zu dem herabgeſetzten Preis von 3,50 Mk. wenn
gab J ſie es auf den durch die Organiſationen in Umlauf geſetzten Sam

ionen re e w e r v e geuchhandlung „Vorwärts“, Berlin 68, Lindenſtr. 3, ſofore beſtellen. Kein Parteigenoſſe ſollte ſich die Gelegenheit der Er
ungat werbung des wichtigen Buches entgehen laſſen. Der zweite Teil
ligten des Parteitagsprotokolls welcher die eigentlichen Verhandlungs-

g berichte enthalten wird, folgt bald nach dem Parteitage eben
d n n jalls zu einem für die Mitglieder ermäßigten Preiſe.

„Apul Mieterhöhun äg bei laufenden Verträgen unzuläſſig.
Ein erfolgreicher Streik der Mieterbeiſitzer des Mieteinigungs-

Rord amts Tempelhof hat zu einer für die Spruchpraxis aller Miet
ord Peinigungsämter bedeutſamen Entſcheidung des preußiſchen Wohl-

uf die fahrtsminiſters geführt. Eine Kammer des Mieteinigungsamtes
n auf Tempelhof verfolgte neuerdings die Praxis, die Mietverträge
piſchen J wohl auf ein Jahr zu verlängern, die Höhe der Miete aber nur
ch der P für ein halbes Jahr. vom 20. Oktober 1920 bis 1. April 1921, feſt
lionen zulegen. Jn den Kreiſen der Hausbcſitzer herrſcht nämlich die
re e. Meinung. daß am 1. April nächſten Jahres eine weitere Erhöhung
UApril, des ſtzuſchlages n Wede Mieterbynd T thof E
nkra egen dieſe Spruchpraxis hat der Mieterbund Tempelhof EinW ſpruch r mit der Begründung., u die

nung ausdrücklich beſtimme, daß eine etwaige Erhöhung des Zu-u ſchlages auf laufende Verträge keine Anwendung findet. Die neue

rpflich Spruchpraxis des Mieteinigungsamtes Tempelhof iſt offenbar eine
inge zu Umgehung dieſer zum Schutze der Mieter erlaſſenen Verordnung.
töſchen, Aus dieſem Anlaß kam es bei einer Verhandlung vor der be-

Juli treffenden Kammer des Tempelhofer Mieteinigungsamtes zum
Konflikt. Die Mieterbeiſitzer verweigerten ihre Mitwirkung bei
einer derartigen Entſcheidung und verließen den Saal. Der ſofort

ite war Fengerufene Wohlfahrtsminiſter Stegerwald fällte die Entſchei-
die Be Nodung, daß die von dem Vorſitzenden der Kammer beliebte Spruch-
zu zer- Praxis unzuläſſig ſei und dem Sinne Der Höchſtmietenverordnung

nehmen r auch J de e n 1Nänmtern die gleiche unzuläſſige Spruchpraxis Platz gegriffenpfiglet wird der miniſteriellen Entſcheidung auch dort Rechnung getragen

werden müſſen.

n ruhmDa der Deutſcher Eiſenbahner-VPerband.
pelierte, Morgen, Mittwoch, abends 716 Uhr findet im Südpalaſt, Ler-
Möglich! Nhenfeldſtr. eine Sitzung ſämtlicher Funktionäre und
nal ent PBetriebsräte ſtatt. Da wichtige Angelegenheiten zu erledigen ſind,
affte er iſt das Erſcheinen eines jeden Einzelnen dringend notwendig.
Puppe Perbandsbuch und Ausweis iſt am Saaleingang vorzuzeigen.

ch durqh Die Ortsverwaltung.
Folgende Waffen ſind bis jetzt abgeliefert: 7 Maſchinen-

ewehre, 6 Maſchinenpiſtolen, 947 Militärgewehre, 297 Karabiner,
117 Armeerevolver, 224 Armeepiſtolen, 262 Handgranaten, 1 Ge-
chütz-Richtevorrichtung, 84 Maſchinengewehr-Schlöſſer, 27 Maſchi-

van engewehrLäufe. 29 Maſchinengewehr-Zuführer, 412 Gewehr
B Hlöſſer, 105 Gewehrläufe, 30 Karabinerſchlöſſer, 21 Karabiner-

ein pak Mäufe. e Zünder. 492 Sprengkapſeln, 3 Armeepiſtolenläufe, 1 Ar
Preepiſtolengleitſchiene, 63 4350 Handwaffen Munition. Bei An
ahme von Waffen und Munition wird weder nach Namen oder

r niede Fegitimation des Ueberbringers noch nach Herkunft der Gegen
tand in Ffände gefragt. Die Prämienzahlung in voller Höhe erfolgt nur
aren ein och bis 10. Oktober 1920.
merfrühe Zahlung der Pflegegelder beim ſtädt. Jugendamt. Vom

0. 9. 20 ab findet die Zahlung der Pflegegelder uſw. wie folgt
att: Am letzten und 15. i. Mts. 8,30 vorm. bis 2 Uhr
ach m. für die Kinder mit dem Buchſtaben A--L. am 1. und

j. Mts. 8,30 vorm. bis 2 Uhr nachm. für die Kinder
it dem Buchſtaben M-Z. Im dienſtlichen Intereſſe iſt es un

dedingt erforderlich, daß die Empfänger an dem vorſtehend an
zegebenen Tage pänktlich erſcheinen.

icht ohn Städtiſches Muſenm. Der 1. Maſenmsvortrag von
la zuz* PFerrn Profeſſor Max Sauerlandt über die Kunſt Emil Noldes iſt
und n Mom 2. auf den 8. Oktober, 8 Uhr verſchoben worden. Die Kar

hell enausgabe für die Mitglieder beginnt am 1. Oktober, der Kar-
werkauf am 7. Oktober: beides bei Hothan.

Benutzt die Lungenfürſorgeſtelle! Wendet Euch an r
Aerzte! Die Verbreitung der Tuberkuloſe hat in den letzten
Jahren derartig zugenommen, daß ſich die Zahl der jähr
lichen Todesfälle an dieſer Volksſeuche verdoppelt hat. Wer
daher an Anzeichen von Tuberkuloſe erkrankt zu ſein glaubt,
wer in ſeiner Familie Krankheits- oder Todesfälle an Tuber-
kuloſe gehabt, gehe z ſeinem Arzt! Auch beſteht in der Für-
ſorgeſtelle, Salzgrafenſtraße 1, die Möglichkeit, ſich koſtenlos
unterſuchen zu laſſen und gegebenenfalls Unterſtützung bei
Krankheitsfällen zu erhalten. Jm nat Auguſt wurde
unſere Sprechſtunde von 959 Perſonen beſucht. An Haus
Kaſſenärzte und Kliniken wurden 40 Kranke überwieſen, in
9 Fällen wurden bei Kindern und Erwachſenen Heilſtätten
kuren veranla t, 16 mal wurde die Unterbringung
kolonien, Solbädern, auf dem Lande und in der Walder

holungsſtätte vermittelt. Andere Maßnahmen waren: Nah
rungsmittelzeugniſſe i Abgabe von Milch, Butter, Hafer-
flocken, Fleiſch und Weißbrot (70 mal), Barunterſtützung
(636 Mk., Erhöhung der Armenunterſtützung 1 mal), Miets-
zuſchüſſe (11 mal), Erholungsheime (6 mal), Desinfektionen
(7), Abſonderung in der Wohnung (3), Stellung von Pflege
rinnen (2), Vermittelung von Schulſpeiſungen (8). Briefe
gingen 208 heraus. Jmpfungen auf Tuberkuloſe wurden
117, Blutfarbſtoffunterſuchungen 55 mal ausgeführt, Aus-
wurfunterſuchungen wurden 58 mal veranlaßt, davon waren
17 poſitiv. Die Zahl der Hausbeſuche und Dienſtwege betrug
514, die Zahl der offenen Tuberkuloſen, die ſich zu gleicher
Zeit in unſerer Behandlung befinden, betrug allein 278, d. h.

leeren„Volſchewigmus un öozigldemoltatie“

So benennt ſich das Thema, worüber Genoſſe

Dr. Siegfried Nestriepke,
der frühere Chefredakteur des Unabh. Zentral-

organs in einer

öffentlichen Vollsverſommlung

heute, Dienstag ahend, 7 Uhr im, Goldenen Hirſch

Leipziger Straße 63
ſprechen wird.

Parteigenoſſen, Arbeiter, Angeſtellte, Be
amte, erſcheint in Maſſen zu dieſer hochwichtigen
Verſammlung.

h e
fy ſteigert ſich jetzt poch fortgeſetzt. Mit dem 15. September
chließt leider die Walderholungsſtätte ihre Pforten, ſie hat
einen Sommer mit vorzüglichen Erfolgen hinter ſich. Die
Verpflegung der Kranken und Verſorgung war vorbildlich.
Dafür ſei der Leitung der hieſigen Ortskrankenkaſſe auch an
dieſer Stelle im Namen der Fürſorgeſtelle und ihrer Beſucher
beſtens gedankt. Der Ende Auguſt veranſtaltete Fürſorge-
rinnen Lehrgang in der Tuberkuloſebekämpfung war von
60 Teilnehmerinnen aus der ganzen Provinz beſucht. DenVorträgen und Ausführungen wurde die ganze Woche über
von den Teilnehmerinnen mit Eifer und Freude gefolgt. Die
Einrichtungen des halliſchen Ortsvereins und ihr Betrieb
fanden ungeteilte Zuſtimmung.

Bund deutſcher Feldeiſenbahner 1914—-1918 (Bezirksverein
Halle a. S.) Die am 26. 9. 1920 im Reſtaurant „Schultheiß“ zu
Halle a. S., Poſtſtraße, verſammelten ehemaligen r
Kriegsteilnehmer faßten folgenden Beſchluß: „Hunderttauſende
ron Feldeiſenbahnern ſind aufs höchſte beunruhigt und ungchal-
ten, daß die von ihrer Bundesleitung vertretenen Forderungen
noch nicht erfüllt ſind. Die bisherige Verſchleppungstaktik der
maßgebenden Stellen zeitigt ungeheuere Verbitterung und ſtärkt
den Einfluß radikalſter Elemente. Wir müſſen jede Verantwor
tung ablehnen, wenn nicht umgehend eine günſtige, bindende Zu-
ſage erfolgt und ſehen uns außerſtande, der Meinung entgegenzu-
treten, daß nicht loyale Vorſtellungen, ſondern nur Gewaltmaß-
nahmen die Erfüllung unſerer wohlberechtigten und rechtlich be

gründeten Forderungen verbürgen könnten. Wir bitten deshalb
dringend im Jntereſſe des Staats- und Volkswohles darauf mit
aller Beſchleunigung hinzuwirken, daß 1. die uns während des
Krieges widerrechtlich vorenthaltenen Kricagsbeihilfen und Teue-
rungszulagen ſofort in allen deutſchen Gliedſtaaten nachgezahlt
werden, 2. die als Gehaltsteil anzuſprechenden Fahrgebühren
(Pauſchale) den Fahrperſonal umgehend angewieſen werden,
3. Zahlung des Gntlaſſungsgeldes und Ausfolgung eines Ent-
laſſungsanzuges und 4. endlich eine ausreichende Entſchädigung für
das uns im beſetzten Gebiet geraubte Privateigentum erfolgt. Auch
die Verwirklichung unſerer übrigen Forderungen bitten wir mit
Engergie zu betreiben. Nur wenn dieſe Forderungen erfüllt ſind,
oder einſtweilen eine größere Abſchlaaszahlung erfolgt, beſteht Ge-
währ, die Beteiligten zur Wiederaufbauarbeit unſerer Volkswirt-
ſchaft mit vollen Kräften zu gewinnen und ihnen den Glauben an
Recht und Gerechtigkeit zu den maßgebenden Staagatsbehörden
wiederzugeben und zu feſtigen.

Jn der letzten Sitzung beſprach Herr Privakdozent Dr. Weigelt
zunächſt an der Hand vorzüglicher Lichtbilder den Gegenſatz
der Flachmeerſäume der Nordſee, wo Ebbe und Flut.
und der Oſtſee, wo r gen des Waſſers durch den Wind
die entſcheidende Rolle ſpielen. Für die erklärende geologiſche
Forſchung hat das Aufdecken ſolcher Geſetzmäßigkeiten ganz erheb-
liche Bedeutung. Auf den Schalenſäumen, die das Wattenmeer
umranden, finden wir die größten Schalen ſeewärts, die kleinſten
ſtrandwärts angeordnet. An der Oſtſee liegt die Anordnung um-
gekehrt: ſtrandwärts einzelne Fetzen von Seegras, dann

muſcheln, deſſen vordringende Teile Wellenknoten, deſſen rück
ſpringende Wellenbäuchen entſprechen. Weiter ſeewärts liegt ein
ebenſo gewundenes Band von Herzmuſcheln; wo aber vorher ein
Wellenknoten lag, befindet ſich hier ein Wellental und umgekehrt.
Seewärts ordnet ſich dann der bunte Spatfand mit ähnlich ge-
ſchwungener Grenze an den mechaniſch davon getrennten weißen
Feinſand. Ferner beſprach Herr Dr. Weigelt, ebenfalls mit

läuterung durch Lichtbilder ein zweites intereſſantes Prob-
iem, den Einfluß der Lebens bedingungen auf die
Geſtalt von Flachwaſſermuſcheln und Armfüſ-
ſern, der ſich am beſten im Schalenſchlußwinkel des Hinterran-
des widerſpiegelt. Eine Folge des engen Schalenſchluſſes feſt
Ktzender Weichtiere iſt auch die überaus int Erſchein

RNaturwiſſenſchaftlicher Verein für Sachſen und Thüingen.
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der „Durchformung von Fremdſkulpturen“. Die Unterklappe, derMuſchel ſchmiegt 8 an eine beliebige Unterlage; der Schalenſchluß,
wird in dem Wellenbereich um jeden Preis gewahrt, und ſo wer
den nach und nach durch die Oberklappe, die in keiner unmittel-
baren Berührung mit der Unterlage ſteht, die Warzen eines See-
igelſtachels, die Skulptur der Herzmuſchel oder der Pilgermuſchel,
von Schnecken und Röhrenwürmern, Zweigſtücke, Muſter von Kalk-
algen. Ammonitenſkulpturen gleichſam durch Fernübertragung-
abgebildet. Dieſe und ähnliche noch auffallendere Erſcheinungen
bei gen en wurden an vorgelegten Originalfundſtücken nach-
gewieſen.

Herr Profeſſor Dr. Japha ſprach ſchließlich unter Vorlegung
lebenden Materials über einen gefährlichen Zerſtörer unſerer
Körnerfrüchte, den ſchwarzen Kornwurm (Calandra gra-
naria). Dieſer kleine, ſehr harte Rüſſelkäfer pflanzt ſich beſonders
auf Kornböden fort. wo er ſich bei ruhiger Lagerung der Vorräte
ungeheuer vermehrt. Der Nährgehalt eines Getreidekornes reicht
zur Entwicklung einer Larve gerade aus. Man geht dem Schäd-
ling bſonders mit Schwefelkohlenſtoff zu Leibe. Der neuerdings
gern angewandten Blauſäure gegenüber hat er ſich leider als
en erwieſen; außerdem iſt dieſes flüchtige Gas bei
Kornböden ſchwet anwendbar. Schweflige Säure andrerſeits
dürfte auf die Backfähigkeit des Mehles ungünſtig einwirken. Die
Volkswohlfahrt erfordert eine energiſche Bekämpfung des höchſt
ſchädlichen Käfers.

Handwerker und Kunſtgewerbeſchule. Der Unterricht in den
Abteilungen für Kunſtgewerbe, Tages und Abendllaſſen, Bau-
gewerbe, Baugewerkſchul- und Abendklaſſen, Maſchinenbau,
Maſchinenbauſchul- und Abendklaſſen beginnt am 30. September.
el en ſind bis ſpäteſtens 2. Oktober bei der Direktion zu
ewirken.

Neuphilologentagung in Halle. Vom 4. bis Oktober d. J.
findet hier die Verſammlung der deutſchen Neuphilologen ſtatt.
Wegen dringenden Verdachts eines begangenen Einbruchs

diebſtahls wurde der poniſche Arbeiter Jan Rozek in der Oppiner
Straße feſtgenommen. l

Vei einem Einbruch in ein Kaffeegeſchäft in der Ludwig
WuchererStraße wurden 5 Tafeln Schokolade und eine Anzahl
Attrappen geſtohlen. Ein Handelsmann wurde in ſeinem Keller
erhängt aufgefunden.

Die Leiche eines neugeborenen Kindes männlichen Geſchlechts
wurde Sonntag nachm. an der Giebichenſteiner Straße aus der
Saale gefiſcht. Die Leiche, die ſchon längere Zeit im Waſſer ge-
legen haben muß, war in einer mit Packpapier umhüllt geweſenen
und mit Bindfaden verſchnürten Bleckdoſe verpackt. Die Doſe
trägt ein Etikett mit dem Bilde und Firmenbezeichnung der Scho
koladen- und Zuckerwarenfabrik Böttcher Co., Bernburg. Sach-
dienliche Angaben, welche zur Ermittlung der Kindesmutter
führen können, werden an die Kriminalvpolizei erbeten.

Aufgedeckter Schwindel. Einem hieſigen Kohlenhändler
waren vor einiger Zeit von der 6. Batterie des Reichsw. Art.-
Reg. Nr. 16 zwei Pferde widerruflich geliehen worden. Als dieſer
Tage die Pferde wegen bevorſtehender Auflöſung der Batterie
wieder eingezogen werden ſollten, ſtellte ſich überraſchenderweiſe
heraus, daß die Pferde nicht mehr vorhanden, ſondern inzwiſchen
von dem Entleiher widerrechtlich verkauft waren. Jn ſeiner po-
lizeilichen Vernehmung ſuchte nun der Händler glaubhaft zu
machen, daß ein Angehöriger des Regiments von ihm 9000 Mk.
erhoben habe, nach der ihm erteilten Quittung ſeien die Pferde
damit in ſein Eigentum übergegangen und er zu deren Veräuße-
rung befugt geweſen. Die Quittung war gefälſcht vnd der Soldat
nicht aufzufinden, obwohl dem Händler die ganze Batterie gegen-
übergeſtellt wurde. Er blieb dabei, das Opfer eines Betruges
geworden zu ſein und ſetzte ſogar auf die Ergreifung des Täters
eine Belohnung von 500 Mk. aus. Durch eifrige Bemühungen ge-
lang er aber, die Schreibmaſchine ausfindig zu machen, mit der
die Quittung geſchrieben worden iſt und auch den Schreiber, einen
Buſenfreund des Händlers, zu ermitteln, der nun eingeſtand, das
ganze Manöver vorgeſpiegelt zu haben, um damit die von ihm
begangene Unterſchlagung zu verſchleiern. Die beiden Freunde
wurden in Haft genommen und werden ſich wegen Unterſchlagung
und ſchwerer Urkundenfälſchung zu verantworten haben.

Warnung. Das Sanitas Depot veröffentlicht in Tages-
zeitungen nachſtehende Bekanntmachung: „Frauen nehmen bei
Störungen unſer Mittel „Extraſtark“, mit Garantieſchein 18 Mk.,
für beſonders hartnäckige Fälle 25 Mark. Sanitas-Depot,
Halle a. S. 286.“ Dem Mittel werden Wirkungen beigelegt, die
über ſeinen Wert hinausgehen. Vor dem Ankauf wird gewarnt.

Der diesjährige Zyklus im Stadktheater.
Für die diesjährige Spielzeit bereitet das Stadttheater in ſich

geſchloſſene Aufführungen vor, die dem „klaſſiſchen Luſtſpiel der
Weltliteratur“ gewidmet ſind. Als Vertreterin des antiken Luſt-
ſpiels wird die „Lyſiſtrata“ des Arſſtovhanes die Reihe eröffnen,
es ſchließen ſich an für das engliſche Luſtſpiel: Maß für Maß“ von
Shakeſpeare (16. Jahrhundert), für das ſpaniſche: „Don Gil von
den grünen Hoſen“ von Tirſo de Molina (17. Jahrhundert). für
das franzöſiſche: „Die gelehrten Frauen“ von Molièsre (17. Jahr-
hundert), für das italieniſche Der Diener zweier Herren“ von
Goldonie (18. Jahrhundert). Weiterhin „Der politiſche Kanne-
gießer“ des Dänen Holberg (18. Jahrhundert), der neben Mo-
lière S das deutſche Luſtſpiel im 18. Jahrhundert beſtimmen-
den Einfluß ausgeübt hat. Jhm ſchließt ſich für Deutſchland an
Joh. Elias Schlegels Einakter: „Die ſtumme Schönheit“ und
Leſſings: „Der junge Gelehrte“,

Zur Uraufführung wurde für das halliſche Stadttheater
(nicht für Wien, wie kürzlich gemeldet) die Komödie „Harrv“
von Theodor Tagger erworben.

Städtiſche Kammerſpiele in Bad Wittekind. Als Eröffnungs-
vorſtellung für die Winterſpielzeit der ſtädtiſchen Kammerſpviele
in Bad Wittekind iſt wiederum ein Werk von Goethe gewählt und
zwar das Trauerſpiel „Clavigo“, das in Halle ſeit einer langen
Reihe von Jahren überhaupt nicht mehr aufgeführt worden iſt.
Die Eigenart dieſes Werkes weiſt gebieteriſch auf einen intimen
Raum hin. Es iſt daher ſehr begreiflich. daß Goethes „Clavigo“
in den großen Räumen der Theater faſt ſtets kühler Zurückhaltung
begegnete, dagegen bei ſeiner Erſtaufführung im kleinen Schau-

jſpielhaus unter der Regie Reinhardts ſtürmiſch bejubelt wurde
und eine hohe Anzahl von Wiederholungen erlebte.

Die Aufführung von Goethes „Clavigo“ am Mittwoch. den
29. Sept. beginnt pünktlich abends 7* Uhr. Die Verbindung iſt
aus allen Teilen der Stadt durch die Straßenbahnlinien 1. 13.

5a, 7. 7a und 9 geſichert. Eintrittskarten werden töglich an der
Kaſſe des Stadttheaters in den Vormittags- und Abendſtunden
ausgegeben. Jn den Kammerſpielen ſelbſt findet ein Vorverkauf

ein nicht ſtatt ſondern nur ein Verkauf an der Abendkaſſe, die
ſchlangenförmig gewundener Saum von Seegras mit Mies- eine halbe Stunde vor Beginn der Aufführung eröffnet wird

2

Schillings Konzert im Stadttheater. Profeſſor Dr. Max von
Schillings dirigierte in den letzten Wochen eine mit außergewöhn-
lichem Beifall aufgenommene Neueinſtudierung des „Triſtan“ in
der Berliner Staatsoper. Schillings hat ſich inzwiſchen nach Wies-
haden begeben. wo er ebenfalls als Leiter bedeutender muſikaliſcher
Werke gaſtweiſe tätig ſein wird. Jn Halle erſcheint der grfeierte
Komponiſt der „Mona Liſa* am Sonnabend, den 2. Oktober zum
erſten Male als Orcheſterdirigent. Als beſonders glücklich darf es
begrüßt werden, daß Barbara Kemp, die erſte Vertreterin der
Mona Liſa, deren Geſangskunſt und dram. Durchſchlagskraft auch

lich den großen Erfolg der „Frau ohne Schatten“ von Richard
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Strauß tn der Berliner Staatsoper ſicherte, gls Jnterprerin derSlockenlieder von Schillings gewonnen werden konnte.

Das Schillings- Konzert am Sonnabend, den 2. Oktober, abends
Uhr bringt ausſchließlich Werke des Meiſters und zwar kom-

nen zur Aufführung: Vorſpiel zum zweiten Aufzug aus „Jng-
velde“, „Das Hexenlied“ geſprochen von Leopold Sachſe), „See
morgen“, ſinfoniſche Fantaſie. Glockenlieder“ (geſungen von
Kammerfängerin rbara Kemp., Staatsoper Berlin. „Das Ernte-
geſt aus Moloch“.

Stadttheater. Heute, Dienstag, abends 78 Uhr geht das
Hrama „Und das Licht ſcheinet in der Finſternis“ von Leo Tolſtoi
in Szene. Mittwoch „Fra Diavolo“ Donnerstag „Dr. Klaus“,
Freitag des 25jährigen Bühnenjubiläums von Dora
Debicke „Der Biberpelz“, Komödie in vier Aufzügen von Gerhart
Hauptmann, Sonnabend nachmittag 3 Uhr wird als Schüler-
vorſtellung bei kleinen Preiſen Schillers „Braut von Meſſina“ ge-
geben, Sonnabend, abends 7 Uhr Schillings- Konzert. Sonntag
nachmittag 3 Uhr Volksvorſtellung „Heimat“, Sonntag abend
Tannhäuſer“.

Halleſche Kammermuſrk. Das Halleſche Streichquartett ladet
zum Donnerstag den 30. September, abends 8 Uhr, nach der Loge
z den 5 Türmen (Albrechtſtraße) zur II. Kammermuſik (Wiener

eiſter) ein. Karten bei Reinhold Koch, Alte Promenade la,
ConſéeTrunk.iLederabend. Mittwoch. den 29. September,

abends 8 Uhr, gibt der bekannte Münchener Bariton Conſse in der
Degenloge (Paradeplatz) ſeinen Liederabend mit neuen Liedern
von Schillings, Wetz und Trunk. Am Klavier: der namhafte Mün-
chener Komponiſt Richard Trunk. Karten bei Reinhold Koch,
Alte Promenade 14.

Joan Manén- Konzert. Der berühmte ſpaniſche Geiger
kommt nach längerer Pauſe am 13. Oktober nach Halle, um in der
Degenloge zu konzertieren. Kartenvorbeſtellungen bei Reinhold
Koch

führungsrecht ſich das U. T.-Lichtſpielhaus, Alte Promenade ge
ſichert hat. Der Film wurde in Leipzig und Umgegend aufgenom-men, eine ganze Anzahl bekannter Lkipgiger Künſtler, darunter

Lothar Körner, Cläre Harten, Herbert Hübner, konnten für die
Mitwirkung gewonnen werden. Jn den 6 Akten wird die Tragödie
eines Fürſtengeſchlechts, im Rokokozeitalter, hehandelt. Die male-
riſchen Landſchaftsbilder ſind von ſeltener Pracht. Vor allem
hält ſich die Handlung von Unwahrſcheinlichkeiten fern und iſt
literariſch von Wert. Das dreiaktige Luſtſpiel: Die Berliner
Range 2. Streich, „Lotte kuppelt“, ſorgt für den nötigen Humor.

Beths Bunte Bühne. Die Direktion hat den vielſeitigen Künſt-
lern Anny Forſtmann und Partner einen Ehrenabend
bewilligt, welcher morgen, Mittwoch abend ſtattfindet. An Ehrun-
gen wird es ſicherlich bei der Beliebtheit der ich Anny Forſt-
mann und Partner erfreuen, nicht fehlen. Namhafte Künſtler
und Künſtlerinnen haben ihre Mitwirkung zugeſagt.

Provinz und Umgegend

Das Wetter im Sommer.
(Ein Rückblick.)

Nach den wiſſenſchaftlichen Beobachtungen ſind um ein frucht-
bares Wachstum zu erzeugen, 500 Millimeter Regenmenge, er-
forderlich. Dieſes iſt nun in dem verfloſſenen Sommer nicht er
reicht worden. Die Regenhöhe betrug nur in den Monaten April-
September 375--400 Millimeter. Die äußerſt ungünſtige Heu-
ernte hatte unter der Trockenheit des Juni (30 Millimeter) ſehr
zu leiden. Die ſehr reichlichen Niederſchläge des Juli (90—120
Millimeter) und die günſtigen Temgeraturen im Durchſchnitt
15 Grad Wärme, zeitigten noch ein einigermaßen gutes Ernte-
ergebnis. Die günſtige Auswirkung übertrug ſich noch weiter im
Monat Auguſt (75--80 Millimeter), was ein gutes Wachstum
des Grummet und der Hackfrüchte zur Folge hatte. Die Grummet-
ernte war bedeutend beſſer als die der Heuernte, was die Erträge
der Kartoffeln betrifft, läßt ſich ein abſchließendes Urteil noch
nicht ſprchen, weil die Ernte erſt jetzt beginnt. P. H.

Könnern. Für die Moskauer Bedingungen. Jn
einer Mitgliede rverſammlung der U. S. P. in Könnern wurde
nach längerer Ausſprache eine Reſolution einſtimmig angenommen,
die folgenden Wortlaut hat: „Von der Ueberzeugung erfüllt, daß
der Sieg der Weltrevolution nur nach den Grundſätzen der dritten
Internationale zu erringen jſt, billigt die Verſammlung die Be
ſchlüſſe des zweiten Kongreſſes dex dritten Jnternationale und
fordert die Durchführung der 21 Punkte und den Beitritt der
U. S. P. zur Kommuniſtiſchen Jnternationale.“

Weißenfels. Mitgliederverſammlung der S. P. D.
Am Freitag, den 24., fand unſere Mitgliederverſammlung in
Herrmanns Garten ſtatt, die leider trotz der ſo bewegten ZJeit,
ſehr ſchwach beſucht war. Genoſſe Wiegrepp ſprach über den
Streit der Unabhängigen zur dritten Jnternationale. Aus-
gehend von der Spaltung der deutſchen Sozialdemokratie, hervor-gerufen durch einzelne dine der Bewegung., nicht durch die
Maſſen, zeigte er ein Bild von der bedauerlichen Vergangenheit,
die nur durch klare zielbewußte ſyſtematiſche Erziehung dex Maſſen
zur Vernunftspolitik behoben werden kann. Die U. S. P. muß
ſich jetzt entſcheiden. Dieſe Reinigung kann nur dem Proletariat
von Nutzen ſein. Er ſchloß mit dem Rufe: Rettet die deutſche
Arbeiterbewegung. An der Diskuſſion beteiligten ſich dic Ge-
noſſen Kalbfleiſch, Vietz und Thronicker. Genoſſe Kal bfleiſch
neinte, nicht die Wünſche und Jlluſionen. die im Bereich der
Tritten oder vierten Jnternationale liegen, könnten uns retten,
ſondern die Kraft des Proletariats in gewerkſchaftlichen, konſum-
genoſſenſchaftlichen und politiſchen Organiſationen zur Geſetz
gebung der Produktionsmittel im Beſitz der Allgemeinheit. Gen.
Vietz erklärte, nicht der Streit der U. S. P. ſei für uns wichtig,
ſondern die Theſan Moskaus an das internationale Proletariat.
Er zeigte an einigen Stellen der 21 Punkte, daß hier ein ſcharfer

ſtrich gezogen werden müſſe, um die irrgeleitete Maſſe auf das
richtige Geleis zu bringen. Nicht Diktatur, ſondern Demokratie
im revolutionären Sinne entſcheide die Geſchicke der Völker
verbrüderung. Genoſſe Thronicker ſchließt ſich im weſent
lichen an und bedeuert, daß dieſes aktuelle Thema „Rußland und
wir“ nicht öffentlich bekannt war. um vor einer größeren Verſamm-
lung zu behandeln und bittete dies nachzuholen. En. Wieg-
e pp verſprach in ſeinem Schlußwort, auf all die Anregungen
rinzugehen. Des Genoſſen Kalbfleiſchs Anerbieten über Kom-nunalifferung und Sozialiſierung. Volkshausverpachtung vder
wicht, im Bereiche der Kommune behandeln zu laſſen. 2. Punkt:
Wahl eines Schriftführers. Das Amt wurde dem Gen. Thronicker
zbertragen Unter Geſchäftlichem nahm der Gen. Kalbfleiſch die
Gelegenheit um dem von unsnach ſeinem neuen Wirkungskreis
Berlin ſcheidenden Genoſſen Vietz für ſein Wirken im Dienſte
ver Allgemeinheit ſeine Anerkennung auszuſprechen. Kalbfleiſch
war Zeuge in ſeiner Eigenſchaft als Stadtrat, wie die Organi
ſation der Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen am Donners
z in Schumanns Garten dem Genoſſen Vietz eine erhebende
Abſchiedsfeier brachte. Daraus ſprach Liebe und Anerkennung!
Henoſſe t ſchke ſprach im Namen der ſoz. Fraktion ſeine An
a r aus. wie Genoſſe Pietz die Gewerkſchaftsorganiſation
der Angeſtellten zu dem c hat, was ſie heute iſt. Ein mäche
tiger Machtfaktor im Wirtſchaftskampfe. Genoſſe Wieglepp
Vorſitzender widmet dem ſcheidenden Genoſſen Vietz ebenfa
re der Anerkennung im Namen der politiſchen Ortsgruvd

„Satan Diktator“ nennt ſich der große Prunkfilm, deſſen Auf-

m

Geyhtzuden Naturfreunden. Me halle-
ſchen Arbeiter-Wanderer „Die Naturfreunde“ beſuchten am Sonn
tag abend unſer Städtchen. Um die Bitterfelder Arbeiterſchaft
mit den Naturfreunde- Beſtrebungen bekannt zu machen wur
auf dem Marktplatz Volksweiſen und Volkstänze zum Vortrag ge
bracht. Andächtig lauſchte die Volksmenge. n Genoſſe erklärte
dieſes eigenartige Tun. Er wies darauf daß es außer Rummel-
platz, Kino und Tanzſaal noch andere, beſſere Vergnügungen
für das arbeitende Volk. Die Arbeiterſchaft müſſe mehr Wert dar
auf legen, ſich weiter zu bilden. Denn wohl wäre es uns Prole-
tariern möglich in einer einzigen Nacht die Vorherrſchaft der Kapi
taliſten zu beſeitigen, aber ſchon am nächſten müßten wir
zum Teil die vertriebenen Bürgerlichen wieder herbeiholen, denn
es iſt der Arbeiterſchaft einfach nicht möglich genügend fähige
Köpfe für die geſamte Wirtſchaftsmaſchine zu finden. Wollen wir
einmal die Macht ſo muß dies anders werden. Helft
uns die denkfaule Maſſe vorwärts zu treiben. Kommt zu uns, wir
fragen nicht danach, ob Jhr Sozialiſten oder Kommuniſten

Wie r J n ein e r eng welle bin irwollen Euch ere Vergnügungen en un weiter en,
und damit gleichzeitig der Befreiung des Proletäriats vom Kapi
Zalismus dienen. Das ſind die Ziele der Naturfreunde, kommt
deshalb zu uns und unterſtützt unſere Beſtrebungen. Mögen die
Bitterfelder Genoſſen dieſe Worte beherzigen. Zwecks Gründung
einer Ortsgruppe der Naturfreunde wende man ſich an Gen. Paul
Richter, Bitterfeld, Schulſtraße 3 I.

Muldenſtein. Bau einer neuen Schule. Nachdem
hier wegen der ſteten Zunahme der Kinderzahl ein zweiter Klaſ-
ſenraum geſchaffen werden mußte, wird eine neue Gemein ule
erbaut. Auch hat die Gemeinde einen zweiten Lehrer ellt.
Der Schulbau, an dem alle erwachſenen männlichen Gemeindemit-
glieder in ihrer freien Zeit beliebig mitarbeiten, ſchreitet rüſtdg
vorwärts. Zu den Baukoſten hat der Beſitzer der Muldenſteiner
Werke, Kommerzienrat Brettſchneider. einen namhaften Beitrag
geleiſtet. während den Hauptteil Staat und Gemeinde zu tragen
haben.

Zſchornewitz. Einbrecher in der Mannſchafts-
kanſtine. Auf der Zſchornewitzer Kraftanlage der Eleltrowerke
Aktiengeſellſchaft haben Einbrecher die Mannſchaftskantine heim
zeſucht.- Durch ein von außen in die Wand geſchlagenes größeres
Loch gelangten die Diebe in da nnere des Gebäudes. Jm Wirt-
ſchaftsraum öffneten ſie die Kaſſe und eigneten ſich den Jnhalt
im Betrage von ungefähr 15 000 Mark an. Auch Nahrungsmittel
hießen ſie mitgehen. Von den Dieben fehlt jede Spur.

Delitzſch. Einbrecherfrechheit. Jn der Ortſchaft Ba-
drina bei Delitzſch wurde nachts beim Arbeiter Scelmann einge-
brochen und Bargeld, Wäſche uſw. im Werte von 8000 Mark ge-
ſtohlen Der allein anweſenden, im Bett liegenden Ehefrau wurde
durch einen Einbrecher eine Blendlaterne ſo lange vors Geſicht ge
halten. bis der Komplize die Wohnung durchſucht und den Raub
vervackt hatte. Darauf entkamen ſie unerkannt.

Hettſtedt. Getreue Nachbarn Eine intereſſante
Anzeige findet ſich im Hettſtedter Lokalblatt: „Die jenigen Perſo-
nen, die bei dem Brande den Roggen aus meiner Scheune gerettet
baben, werden um Auskunft gebeten, wo er geblieben iſt.

Kelbra. Obſt und Gartenbau-Ausſtellung. Die
am Sonntag im Garten des Vereinslokals zum weißen Roß ſtatt
zefundene Obſt- und Gartenbauausſtellung erfreute ſich eines guten

Beſuches hieſiger Einwohner ſowie auswärtiger Vereine. Die
Ausſtellung war äußerſt reich beſchickt, 4390 Birnen und Apfelſor
ten konnten wir feſtſtellen. Am Sonnabend fand zunächſt eine
Sortenbeſtimmung durch den Herrn Gärtnereibeſitzer Bundesmann
aus Nordhauſen ſtatt und dadurch wurde der Zweck der Ausſtellung
erreicht. Es gibt im Verein ſowie in den Obſtbau treibenden
Kreiſen noch eine Menge Sorten, welche nicht mehr als markt-
fähiges Obſt anzuſprechen ſind. Die Ausſtellung regte direkt zu
eingehendem Studium an. Ferner waren zugleich die dem Verein
ehörigen Spritzen und die im Bilde befindlichen Schädlinge des

Obſt- und Gartenbaues mit ausgeſtellt. Unter den Gartenerzeug-
niſſen erregte ein von Herrn Domänenpächter Wüſtenhagen mit
ausgeſtellter z welcher das ſtattliche Gewicht von 40
Pfund beſaß, beſondere Aufmerkſamkeit. Was nun die Sorten
betrifft, ſo kann man ſagen, es war ausgezeichnete Ware, welche
wir in Augenſchein nahmen. Der Obſtbau hat in Kelbra eine aus
gezeichnete Pflegeſtätte gefunden. Nachmittags 4 Uhr fanden dann
mit den Vorſtänden der auswärtigen Vereine Verhandlungen
zwecks Gründung eines Kreisverbandes ſtatt. Leider wurden die
Veratungen auf tragiſche Weiſe abgebrochen. Der als Pionier im
deutſchen Obſtbau tätige weitbekannte Gutsbeſitzer Demelius aus
Sangerhauſen, erlitt, als er ein äußerſt von großer Sachkenntnis
gehaltenes Referat hielt, plötzlich einen Herzſchlag, dem der allge-
mein geachtetete Herr innerhalb 5 Minuten erlag. Die Verhand-
lungen werden am 10. Oktober in Tilleda, wo der dortige Verein
eine Ausſtellung veranſtaltet, fortgeſetzt und zum Abſchluß ge-
bracht. Abends wurde dann das Ausſtellungsobſt öffentlich ver
kauft. Der Geſanmterlös betrug 554 Mark. Dieſe Summe wurde
emäß dem Vereinsbeſchluß. dem Magiſtrat zum Denkmalfonds
ür die Schaffung eines Kriegerdenkmals überwieſen. So wirkte

die Ausſtellung belehrend und anregend für jedermann. Die
äußerſt geſchmackvolle Dekoration und die gute elektriſche Beleuch-
tung verliehen der ganzen Sache einen angenehmen Glanz. Dem
Vorſtande ſowie dem Ausſchuß gebührt für die mühevolle Arbeit
öffentliche Anerkennung.

Eisleben. Beamtenſolidarität“. Zu dieſem, von
uns in der Nr. 221 gebrachten Artikel erhalten wir folgende Gegen
erklärung: Bei Aufſtellung der Beſoldungsordnung für die ſtädti-
ſchen Beamten war man nicht von dem Grundſatz ausgegangen,daß gleiche Bezahlung für gleiche Leiſtungen am Plage ſei und

infolgedeſſen Reichs-, Staats, und ſtädtiſche Beamte in gleich-
wertigen Steliungen gleichmäßig zu beſolden ſeien, ſondern der
Entwurf ſtellte die Magiſtratsbeamten, mindeſtens die höheren
und mittleren, weſentlich beſſer als Staats- und Reichsbeamte. Es
ſtand z. B. der zweite Bürgermeiſter drei Stufen über den höheren
Shaatsbeamten, der Stadtbaurat zwei Stufen über dem Kreis
baurat, die ſtädtiſchen Sekretäre, Oberſekretäre und Kaſſenvorſteher
je eine Stufe über Staatsbeamten gleicher Gattung und der Polizei
kommiſſar in Eisleben eine Stufe über einem Magdeburger
Kommiſſar. Der zweite Bürgermeiſter hatte ein Anfangsgehalt,
das bereits um 600 Mark höher iſt als das Endgehalt eines im
Dienſt ergrauten preußiſchen Landrats.

Die Staats und Reichsbeamten waren der Anſicht. daß dieſe
Beſſerſtellung der Magiſtratsbeamten ſich nicht rechtfertigen laſſe.
Die von den Magiſtratsbeamten erſtrebte Gleich ſtellung
wird ihnen ſelbſtverſtändlich gegönnt, aber zu einer Beſſerſtellung
liegt keine Veranſaſſung vor. Die Stadtveroedneten ſind übrigens
nach der eigenen Erklärung einer Anzahl von ihnen bei Annahme
dex Vorlage in dem Jrrtum geweſen, die Vorlage ſtelle nunmehr
die ſtädtiſchen den übrigen gleich. Von einer B
ſtellung haben ſie nichts gewußt, ſonſt würde die Abſtimmung vorausſichtlich nicht r Annahme der Vorlage recht
haben. Uebrigens iſt die jetzige Finanzlage auch kaum dazu an
tan, daß in Bezug auf Gehälter verſchwenderiſch mit den Mitteln
umggangen würde. Aus allen dieſen Erwägungen heraus er
ſuchten eine Anzahl von Reichs und Staatsbeamten den Regie
rungspräſidenten, dafür zu ſorgen, daß die ſtädt. Beamten nicht
beſſer geſtellt werden als andere Beamte, denn jede Beſſerſtellung
würde nur wieder für die übrigen Beamten ein Anlaß neuen
Forderungen ſein. Aus der Antwort des Regierungspräſidenten

zu erſehen, daß er die Anſicht der Staatsbeamten, die hieſigen
Magiſtratsbeamten ſeien zu Unrecht in höhere Gehaltogruppen ge
kommen, teilt.

Sie lautet:
Der Regierungspräſident. Merſeburg, den 28. Auguſt 1920.

Bereits am 3. d. M. habe ich dem dortigen Magiſtrat mitgeteilt,
daß ich gegen die Beſoldungsordnung Einſpruch erheben müſſe.

ſondern die Falkenberger Gewerkſchaften haben ſich durch den
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Die Magiſtratsbeamten verſuchen vergeblich, gegen die Unter, rkläru
zeichner der Eingabe, teils durch die Preſſe, teils im Beamten- nge
kartell Stimmung zu machen. Jm Beamtenkartell. dem übrigen- arau
ein Teil der Unterzeichner längſt nicht mehr angehört, weil ihre J des Kre
Organiſation ſchon ſeit Monaten aus dem Deutſchen Beamten Y des Kre
bunde ausgeſchicden iſt, iſt aber der Antrag, den Unterzeichnern J den Kar
die Mißbilligung auszuſprechen, nicht, wie in dem Artikel in J Lebensn
Nr. 221 ſtand, angenommen, ſondern die Antragſteller habex dieſen
Antrag zurückziehen müſſen. Dafür hat der Vorſtand ſein Be u
dauern darüber ausgeſprochen, daß eine ſolche Eingabe gemacht iſt,
ohne daß ſie durch den Beamtenkartell vorgelegen hatte. (Es Vor
ſollen alſo Beamte, die gar nicht mehr dem Kartell angehören, erſt Ein
vorher um Erlaubnis fragen, wenn ſie eine Eingabe machen wol mit
len.) Jm übrigen ſprachen in dieſer Kartellſitzung zwei ſtädtiſche langt vr
Beamte ſo gehäſſig und im Kaſernenhofton gegen die Staats und Perſonet
Reichsbeamten, daß der Hauptſprecher der Magiſtratsbeamten ſein ändBedauern darüber ausdrückte, daß ſeine beiden Kollegen ſo ſehr verſt
„aus der Rolle gefallen wären“. Das kennzeichnet die Kampfes- nd, in
weiſe dieſer Herren. Sie ſchimpfen. Und wer ſchimpft, hat be erner

kanntlich unrecht. die Fra(Nachdem wir nun beide Seiten haben Wort kommen eines G
laſſen, ſchließen wir die Auseinanderſetzung über dieſen Punkt Y lichkeit

D. Red.) digen zuBlankenburg. Schwere Tenderlokomotiven für ndie Harzbahnen. Die Lokomotivfabrik A. Borſig. Berlin- Y qus, daß
Tegel, hat vor einigen Monaten an die HalberſtadtBlankenburger außer de
Eiſenbahngeſellſchaft die ſchwerſte TenderLokomotive, die je in dem Gel
Deutſchland K2 worden iſt, geliefert. Sie iſt dazu beſtimmt, Mitglied
auf den Gebirgsſtrecken, die bisher mit Zahnradlokomotiven be eiteren
trieben wurden, dieſe abzulöſen. Nach Mitteilung der Verwaltung 5 von
erſetzt je eine der ſchweren Tenderlokomotiven drei der bisherigen ergbaue
Zahnradlokomotiven. Eingehende Brems und Fahrverſuche mit wohl in
den neuen Lokomotiven haben für die Fachwelt überraſchende Er- J 1919 wie
gebniſſe gezeitigt. Dieſe ſind heute von umſo weittragenderer Be hinzugez
deutung als ſie zeigen, daß die Dampflokomotive durchaus nicht am J von Sac
Ende ihrer Entwicklung angekommen iſt, wie insbeſondere von J Sozialiſi
Freunden der Elektriſierung der Hauptbahnen behauptet wird. P und die

Falkenberg. Wer ſchafft praktiſche Arbeit Das J big, Dir
Kreiskartell veröffentlicht im Volksblatt eine Zuſchrift, in der es J ſyndikat,
ſich darüber aufregt, daß die Falkenberger Gewerkſchaft bezw. das aben 1.Kartell dem Kreiskartell noch nicht angegliedert iſt und daß die ren
Falkenberger Gewerkſchaft ſelbſtändig viele Fragen bearbeitet. Köngöter
Solange das Kreiskartell im kommuniſtiſchen unabhängigen Fahr- J rat Stu
waſſer ſegelt und für dieſe Partei arbeitet, kann man uns An- Angehör
gehörigen der alten ſozialdemokratiſchen Partei nicht zumuten, W b
daß wir unſere Gelder noch für eine andere Partei zur Verfügung J von Arbe
ſtellen. Was nun das ſelbſtändige Vorgehen in einigen Wirt Der
ſchaſtsfragen der letzten Zeit anbelangt, ſo können wir nur mit lbſt ber
teilen, daß anſcheinend die mächtige und revolutionäre“ Organi- J öffentlich
ſation des Kreiſes Liebenwerda ſchläft. Sie faßt wohl revolutio. J ſchaftsrat
näre und wohlklingende Beſchlüſſe. jedoch mit den Beſchlüſſen J Gelegenh
ſelbſt iſt nichts getan, wenn man nicht zur Ausführung oder zum
Handeln ſchreitet, denn mit revolutionären Phraſen iſt der
Arbeiterſchaft nicht gedient. Jn der Kartoffelfrage hat nicht der wiit
Kreisausſchuß oder der Landrat das Kreiskartell nicht eingeladen,

Landrat an die Kreisbauernſchaft gewandt und die Kreisbauern-
ſchaft hat mit uns eine gemeinſame Sitzung t. Dieſe führte
nicht zu dem gewünſchten Erfolg, die Falkenberger Gewerkſchaften
nahmen erneut dazu Stellung und zwar in einer impoſanten Ver
ſammlung am Dientag, den 21. d. M., die von cca. 1500 e
und Beamten beſucht war. Scharf wurde hier mit den Agrariern
ins Feld gezogen und einſtimmig die ſchon in der letzten Sonn
abendnummer der Nolksſtimme veröffentlichte Entſchließung an
genommen. Das Kreiskartell und die anderen Kartelle des
Kreiſes, die alle im unabhhängigen Fahrwaſſer ſegeln hinken nun
wieder hinten nach. Ja, es iſt ſchon ſo, die Falkenberger Gewer
ſchaften gebärden ſich nicht ſo revolutionär wie das Kreiskartell
und die anderen, aber ſie handeln, wenn es notwendig iſt im Jnter-
eſſe der Arbeiterſchaft, wie es die alten ſozialdemokratiſchen Par
teien und Gewerkſchaften Jahrzehnte vorher ſchon getan haben.
Die Verkehrsſperre iſt in Kraft getreten, unſer Kreis wird da
durch hoffentlich verſorgt werden. Sollten noch, was ſtark zu be
zweifeln iſt, Kartoffeln übrig ſein, ſo können wir auch noch ander
i hoffentlich auch zum ſelben Preiſe, das darbende Proletariat

eliefern.
Königerode (Harz). Ueber Deutſchlands Wirt-

ſchaftsmiſere und deren Behebung ſprach am Sonn-
abend der Parteiſekretär Flücht Halle im großen Saal des „Golde
nen Ring“ in einer öffentlichen Volksverſammlung. Die gerade
in den kleinen Städten des Harz zuſammengepferchten Jnduſtrie
und Bergarbeiter hörten geſpannt den vortrefflich ausgeführten
Worten des Referenten zu. Er ſchilderte die durch den Krieg her
vorgerufene Verelendung nicht nur Deutſchlands, ſondern ganz
Europas. Da, wo 4 Jahre keine Werte geſchaffen wurden, ſon
dern man nur Kriegs, und Mordmaterial fabrizierte, kann man
nicht nach zwei Jahren wieder ſo leben wie vorher. Gerade die
Klaſſe, die mit ſchuldig an dieſem unſeligen Krieg iſt, hat ſoviel
Geld verdient daß für ſi die Wirtſchaftskriſe nicht ſo brennend iſt
wie für uns alle. Die Sozialdemokraten ſind keine Verfechter dert
Zwangswirtſchaft aber man kann nicht in der heutigen Zeit wo
nirgendwo eine Ueberproduktion in den Lebensbedürfniſſen vor
handen iſt, die freie Wirtſchaft einführen und ſo das Land durch
gewiſſenloſe Aufkäufer und Verkäufer neuer Ausbeutung über
laſſen. Der Staat hat hier die Pflicht eine organiſche Planwirt
ſchatf durchzuführen, wodurch die Zwangswirtſchaft langſam ab
gebaut und die Planwirtſchaft unter der Kontrolle der Arbeit
nehmer und Arbeitgeber langſam zur ſozigliſierten Wirtſchaft über
gleitet. Wollen wir weiterhin das Proletariat vor der Ausher-
tung bewahren, ſo muß die Sozialiſierung der reifen Jnduſtrie
und der Bergwerke angefangen werden um unſer Volksvermögen
nicht noch mehr zu ſchmälern. Redner ſchilderte ferner, daß zum
großer Teil das Proletariat ſelbſt Schuld an dem heutigen Elend
wäre, durch die Zerklüftung und Zerſplitterung desſelben und die
ich durch die 3. Jnternationale noch immer weiter zerſplitterte

ur durch reſtloſe Zuſammenfaſſung, nur durch geiſtige intenſive
Schulung kann das Proletarigt ſeine Lage verbeſſern und nur dur
die Demokratie können wir hier in Deutſchland den Sozialis n
rerwirklichen und die politiſche Macht erobern. um ſo für das Volt
und durch das Volk zu regieren. Die nachfolgende Diskuſſion G

voll und ganz die Ausführungen des Gen. Flücht und ſe t
itglieder der U. S. P. konnten ſich dem nicht verſchließen.

Briefkaſten der Redaktion.
F. Naumburg. Beſten Dank für die Jnformationen. Kleatnd P Verhältniſſe in e Unterſtühungefrage durchaus in

Ins waren öfter Beſchwerden zugegangen. darum haben wir
Sache einmal öffentlich angeſchnitten.

e des anür Politik, Parteinachrichten und GewerkſchaftlichesTäumel; für „Aus dem Siedteee Wt Feuilleion Willi dar
r und den übrigen redakiionellen Teil K. Garbe; für die J

ilhelm Herzig. ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksoſti
G. b. m. H. zu Halle, Gr. Ulrichſtr 27.

Veraniworiich

w.
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